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„Chriſtlich ung national.“
Brave Muſterarbeiter.

Die erſte Woche des September hat in raſcher Folge Blitz
lichter auf die Arbeiterbewegung, ſo wie ſie von der Regierung
gewünſcht und von manchen Arbeitern mißverſtanden wird,
geworfen. Jn Köln beſchloß der ſogenannte „Deutſche
Arbeit erkongreß“ eine Reſolution gegen den politiſchen
Maſſenſtreik. Die hierin nicht ganz ausgeſprochenen Konſe
quenzen dieſes Beſchluſſes poſaunte in Dresden der ſog. „Bund
vaterländſcher Arbeitervereine“ aus: Krieg für
Marokko! Und in Montignh ſprach der preußiſche Herr Staats
miniſter von Breitenbach zu einem Betriebsausſchuß über
Arbeitervereine.

Es wäre ſicher falſch, derlei Kundgebungen unterſchätzen zu
wollen, aber ebenſowenig richtig würde es ſein, hinter dieſen

zwei Reſolutionen und der einen Rede mehr zu ſuchen als wirk
lich dahinter ſteckt.

Der Proteſt der ſogenannten chriſtlichen und nationalen
Arbeiter“ iſt beſonders deshalb intereſſant, weil er eine äußerſt
charakteriſtiſche Parallele in der Politik derchriſtlichen
Gewerkſchaftsführer zuläßt. Als vom 20. bis zum

22. Oktober 1908 der zweite ſog. Deutſche Arbeiterkongreß tagte
diesmal iſt's der dritte kam auch die preußiſche Wahl

rechtsfrage aufs Tapet. Adam Stegerwalſd, der General
ſekretär des chriſtlichen Geſamtverbandes, ſchimpfte da ganz be

'achtlich auf die plutokratiſchen Wahlſyſteme der deutſchen
Eingelſtaaten. Plötzlich kam von ſüddeutſcher Seite eine vorher
nicht in Berechnung gezogene Wahlrechtsreſolution, die die Ein
führung des Reichstagswahlrechtes für die Landtagswahlen

aller Bundesſtaaten forderte. Bei der Frage nach der Unter
ſtützung des Antrages erhoben ſich ſofort 80 bis 100 Hände
ein Beweis, welches Jntereſſe die Verſammlung dem Gegen

ſtande entgegenbrachte. Und was kam nun? Herr Stegerwald,
der das preußiſche Wahlrecht vorher noch „die denkbar größte
Ungerechtigkeit“ genannt hatte, ſch wie g, und alle die anderen,
Giesberts, Schiffer uſw. ſie ſchwiegen ebenfalls! Daß

der Triolenſchack, der mit dem chriſtlichen Giesberts und
„Behrens den Ausſchuß des Kongreſſes bildete, dazu nichts ſagte,
iſt erklärlich, aber die Zentrumsvertreter übten Verrat und
ſorgten dafür, daß der Antrag einer Redaktionskommiſſion
überwieſen und dann ſo ganz nebenbei überhaupt zurückgezogen
wurde. Der chriſtliche Abgeordnete Schiffe r begründete dies
damit, daß die Reſolution eine politiſche Frage betreffe!
Stegerwald ſagte dazu noch: „Wir ſind kein politiſcher, ſondern
ein Arbeiterkongreß. Die Wahlrechtsfrage iſt im weſent
lichen eine politiſche Frage, an der die Arbeiter allerdings (1)
ſtark intereſſiert ſind. Aber das iſt auch bei Dutzenden anderer
Fragen der Fall, daher dürfte kein Präzedenzfall ge
ſchaffen werden.“ (Offizielles Protokoll)l) So damals!
Und in dieſem Jahre, wo alles noch genau beim Alten iſt, nur
Schack fehlt, beſchließt derſelbe Deutſche Arbeiterkongreß mit
denſelben chriſtlich-zentrümlichen Arbeiterführern an der Spitze
eine Reſolution, die gegen die Sozialdemokratie, gegen den poli-
tiſchen Maſſenſtreik, gegen die Friedenspropaganda, gegen die
ſogiale Revolution, für Marokko und für den Krieg lautet! Und
noch mehr! Sie ſprechen nicht nur gegen die „Propagandierung“
des Maſſenſtreiks, ſondern erklären, gemeinſam mit den Be
dienſteten und den Angeſtellten in den Krieg ziehen zu wollen!
Jſt das nun auch keine Politik? Doch iſt es Politik, und zwar
Zentrums politik, zu deutſch: Politik der Lüge und des
Truges, der kapitaliſtiſchen Jntereſſenwahrnehmung!

Der Bund vater ländiſcher Arbeitervereine
hatte es weſentlich leichter als er über Marokko ſprechen wollte.
An ihrer Spitze ſteht General v. Loebell, er war es,
der ſeinerzeit den berüchtigten Bettelbrief ſchrieb, der be
ginnt: „Hochgeehrter Herr, ich geſtatte mir ganz ergebenſt, für
eine der wichtigſten Aufgaben unſerer inneren Politik
Jhr Jntereſſe zu erbitten, es handelt ſich um die Befreiung der
deutſchen Arbeiterſchaft vom Joche der Sozialdemokratie
durch die Arbefter ſelbſt.“ Der Generalmajor,
Direktoren, Oberbergräte, Freiherren und Juſtizräte wollen
die Befreiung der deutſchen Arbeiter vom Joche der Sozial-
demokratie durch die Arbeiter ſelbſt (1) betreiben.
Sie hatten es deswegen auch ſehr leicht, als ſie auf der
Tagunp dieſer auf Bettelgeſchenke der Unternehmer angewieſe-
nen Arbeiterorganiſationen eine Reſolution zur Abſtimmung
brachten, die faſt wörtlich eine Woche vorher in der berühmt
gewordenen Berliner Marokkoverſammlung angenommen
wurde, in der man von dem deutſchen Schwerte ſang, das „nicht
wieder rein“ gehen will.

Bedeutungsvoller iſt da ſogar noch die Rede des preußiſchen
Verkehrsminiſters, als er vor dem Arbeiterausſchuſſe von
Eiſenbahnern in Montigny ſtand. Die Norddeutſche Allgem.
Zeitung bringt darüber einen offiziell korrigierten Bericht, er
klingt darin aus, daß ſich die preußiſchen Eiſenbahner das
Wohlwollen ihrer Behörde in dem Moment verſcherzen, in
dem ſie Dinge fordern, welche die Regierung nicht zu be-
willigen gedenkt. Noch intereſſanter iſt allerdings das Ge
ſtändnis aus dem Munde des Eiſenbahnminiſters, daß Ar-
beiterführer der dortigen Eiſenbahnerorganiſation gezwungen
worden ſind, ihre Verſammlungsreden im Verbandsorgan
„richtig' zu ſtellen. Als das erſtemal von ſolchen Dingen in
der Oeffentlichkeit geſprochen wurde, wollte es niemand glau-
ben, heute haben wir aus dem eigenen Munde der „berufenen
Stelle die Feſtſtellung der Tatſache, daß Organiſationsblätter

der Arbeitereiſenbahner einfach gezwungen werden, die Mei-
nung des Miniſters zu vertreten, bei Strafe der Ent-
laſſungl! Die Rede Breitenbachs hat drei Stellen, die
gleichmäßig dahin lauten, daß Entlaſſung des renitenden Be-
amten erfolgen „mußte“, weil er nicht ſo marſchierte, wie es
ſeine Behörde für gut befand. Wäre es nicht das allerbeſte,
wenn v. Breitenbach im Hauptberuf Redakteur der Eiſen
en ttunger würde? Jetzt iſt er es leider nur im Neben-

eruf.
Alles in allem, die drei Vorkommniſſe einer Woche zeigen,

ſo verſchieden ſie ausſehen mögen, immer nur das eine: vor
der Macht und dem rüſtigen Vorwärtsſchreiten der Arbeiter-
bewegung fürchtet ſich alles was zu Dunkelmännern und Rück
kern gehört. Alſo ſind wir auf dem richtigen
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Der Text der „Nationale“.
Die „chriſtlich-nationale“ Kundgebung des ſogenannten Aus

ſchuſſes des ſogenannten Deutſchen Arbeiterkongreſſes hat in der
Hauptſache folgenden Wortlaut:

„Die Organiſationen der Sozialdemokratie und ihre Preſſe
veranſtalteten in letzter Zeit Kundgebungen, in denen in der
Hauptſache die deutſchen Arbeiter im Falle einer kriegeriſchen
Verwicklung unſres Vaterlandes zum politiſchen Maſſenſtreik
aufgefordert wurden. Jnfolge dieſer Kundgebungen entfaltete
ſich in Werkſtätten und Fabriken eine lebhafte Propaganda
ſeitens ſozialdemokratiſcher Arbeiter für den Maſſenſtreik, wie
lebhafte Entrüſtungsſchreiben aus den Kreiſen der chriſtlich-
nationalen Arbeiter an die Zentralleitung beweiſen. Der unter
zeichnete Ausſchuß ſieht ſich veranlaßt, ſeine Mitglieder, die an
geſchloſſenen Organiſationen und alle ſeine Freunde aufzu-
fordern, dieſem unverantwortlichen, das Anſehen der deutſchen
Arbeiterſchaft ſchädigenden Treiben mit aller Entſchiedenheit
entgegenzutreten

Das Gebaren der Sozialdemokratie iſt leider nur ſehr ge-
eignet, im Auslande den Eindruck zu erwecken, als würde im
Falle einer kriegeriſchen Verwicklung in Deutſchland eine ſoziale
Revolution ausbrechen und die Widerſtandskraft unſrer Nation
geſchwächt ſein. Dies iſt in höchſtem Maße eine Gefährdung
des Friedens und ein indirekter Anreiz für das Ausland, die
friedliche Entwicklung Deutſchlands und ſeiner Weltwirtſchaft
gewaltſam zu hindern, nicht zuletzt zum ſchwerſten Schaden der
deutſchen arbeitenden Stände. Wir erheben gegen dieſes vater
landsfeindliche, die Arbeiter ſchädigende Treiben der Sozial-
demokratie energiſchen Proteſt und fordern zugleich alle chriſt-
lich-national geſinnten Arbeiter und Angeſtellten auf, der Pro
pagierung des politiſchen Maſſenſtreiks mit aller Entſchiedenheit
entgegenzutreten. Der unterzeichnete Ausſchuß erklärt namens
einundeinviertel Millionen Mitglieder der ihm angeſchloſſenen
Organiſationen, daß die chriſtlichgeſinnten Arbeiter, Gehilfen,
Bedienſteten und Angeſtellten ſich als ſolidariſch mit allen
übrigen Ständen und Volksgenoſſen anſehen und die Ehre
unſres Vaterlandes in der Stunde der Gefahr verteidigen
werden.“
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Das plumpe Wahlmanöver der Behrens und ſeiner beiden
Genoſſen wird ſogar auch in einem Teil der bürgerlichen
Preſſe mit Verachtung abgetan. So ſchreibt die Berliner
Volkszeitung:

„Der Proteſt wird ſchon wegen ſeines ſchwülſtigen Stils und
wegen des demonſtrativen Kokettierens mit der „Gutgeſinnt-
heit“ der Urheber auf den Leſer abſtoßend gewirkt haben. Man
merkt die Abſicht und man wird verſtimmt.

Bei näherem Zuſehen wird man aber auch weiterhin nicht
überſehen können, daß die Zahl der 124 Millionen Arbeiter,
mit der die Proteſtler um ſich herumprotzen, im vorliegenden
Falle nicht das mindeſte zu bedeuten hat, es ſei denn, daß dieſe
Zahl die öffentliche Meinung gänzlich irreführt. Denn nicht
als die auf dem ordnungsmäßigen Verſammlungswege feſt-
geſtellte Willensmeinung jener 14 Millionen tritt uns der
phraſenhafte Proteſt entgegen, ſondern als richtige „Aus-
ſchußarbeit'. Nur die drei Männer vom „Ausſchuß“
des deutſchen Arbeitskongreſſes haben das Dokument der „Gut-
geſinntheit“ unterzeichnet und hergeſtellt. Daß der „Auf-
ruf“ dieſer ganzen drei Mann den 154 Millionen Arbeitern vor-
her bekannt gemacht und von ihnen in regelrechten Vereins-
verſammlungen mit Vereinsabſtimmungen gutgeheißen und
angenommen worden ſei, davon hat man kein Sterbenswört-
chen gehört.“

Und das Berliner Tageblatt urteilt:
„Alle dieſe mit verdächtigem Eifer unternommenen Ver-

ſuche, die Maſſen des Volkes „ſcharf zu machen“ und von den
inneren Schwierigkeiten abzulenken, können nur die Wirkung
haben, die Tatſachen zu fälſchen und die öffentliche
Meinung zu verwirren. Marokko hin, Marokko her, in
jedem Falle handelt es ſich dabei um eine flüchtige Eviſode.
Aber die Teuerung bleibt, und nicht minder bleibt die
Belaſtung der Maſſe durch die unerhörten indirekten
Steuern, die den wirtſchaftlichen Aufſchwung lähmen und die
Arbeitsverhältniſſe vergiften. Und neben den wirtſchaftlichen
Sorgen und Nöten ſteht heute die Forderung obenan, daß end-
lich dem preußiſchen Volk ein Wahlrecht gegeben wird, das
auch der Maſſe des Volkes zu ſeinen politiſchen Rechten ver
hilft. Gegen eine kräftige Auslandspolitik, ſoweit ſie ſich im
Rahmen des Möglichen und Durchführbaren hält, hat auch die
Oppoſition nichts einzuwenden. Was ſie ablehnt, das iſt der

Verſuch, das Volk durch auswärtige Abenteuer über
die inneren Aufgaben und Bedürfniſſe hinwegtäu-
ſchen zu wollen. Die Bemühungen, die Blicke des Volkes auf
die Gefahr des politiſchen Maſſenſtreiks zu lenken, die Ver
ſtärkung der Flotte als oberſte politiſche Notwendigkeit hinzu-
ſtellen und womöglich einen Krieg um Agadir zu entfeſſeln,
können der Regierung nur ſchaden, weil ſie das Volk ſtutzig
machen. Wenn Marokko abgetan iſt, dann bleibt die Abrech-
nung mit dem ſchwarzblauen Block. Dieſe klare Situation
nicht verdunkeln zu laſſen, iſt ein Lebensintereſſe der geſamten
Oppoſition; und auch die Regierung würde ſich eine ſchlimme
Enttäuſchung ſparen, wenn ſie es vermiede, ihr Pferd vor den
im Sumpfe ſteckenden reaktionären Karren zu ſpannen.“

Weiter rechts ſtehende Blätter müſſen freilich die ſchmach-
volle „Arbeiter“- Kundgebung mit allerhand lobenden Beiworten
verſehen; wie ſie darüber denken, hüten ſie ſich zu ſagen.
Verräter und Denunzianten kann man zwar mitunter treff-
lich gebrauchen, aber achten niemals!

Ceuerung, Zölle und Ausfubrprämien.

Jmmer toller geſtaltet ſich die Lage auf dem Getreidemarkt.
Es unterliegt für niemanden mehr einem Zweifel, daß die
Futternot in Deutſchland zu den ſchlimmſten Konſequenzen
führen muß. Zwar lauten die Berichte über den Stand der
Kartoffel- und Rübenfelder in letzter Zeit etwas günſtiger, da
in vielen Gegenden genügend Regen gefallen iſt, um die Pflan-
zen vor dem Abſterben zu retten. Aber jedenfalls iſt mit einer
auch nur durchſchnittlichen Ernte der Hackfrüchte kaum noch zu
rechnen, da die Knollen infolge des Mangels an Feuchtigkeit
im Wachstum zurückbleiben mußten. Außerdem hat die Dürre
dazu geführt, daß vielfach zur Stallfütterung bereits im Som
mer gegriffen werden mußte, weil die Weide nichts mehr her-
gab und Grünfutter nicht zu beſchaffen war. Es kann daher
ſelbſt bei halbwegs erträglicher Ernte der Hackfrüchte der Vor
rat nicht ausreichen, um das Vieh durchzufüttern. Der einzige
Ausweg beſteht alſo darin, daß die Viehhalter in höherem
Maße als gewöhnlich zum Körnerfutter greifen. Am geeignet-
ſten ſind bekanntlich hierfür Hafer, Gerſte und Mais. Be-
trachtet man nun die Geſtaltung der Preiſe, ſo fällt ſofort die
Tatſache auf, daß Hafer und Gerſte zurzeit teurer ſind als
Roggen, während in normalen Jahren das Umgekehrte der Fall
iſt. So notiert zurzeit die Berliner Börſe folgende Preiſe pro
Tonne: Roggen 175 bis 176 Mk., Hafer (inländiſcher feiner)
187 bis 194, mittel 183 bis 186, geringer 179 bis 182 Mk.,
Futtergerſte, mittel 168 bis 178, gute 179 bis 191 Mk. Es iſt
alſo Roggen, der nach den Börſenuſancen eine beſtimmte Qua
lität haben muß, um lieferfähig zu ſein (Mindeſtgewicht 755
Gramm pro Liter) billiger zu haben, als der geringwertigſte
Hafer oder Futtergerſte. Aber auch Mais, der ein bei weitem
weniger ausgiebiges Futtermittel iſt als Hafer oder Gerſte,
iſt ganz enorm im Preiſe geſtiegen. Während im vergangenen
Jahre Ende Auguſt die Tonne amerikaniſcher Mais auf 150
Mark kam, werden jetzt 169 Mk. notiert. Schließlich iſt auch
der Preis für Kleie, die als willkommener Erſatz des Körner-
futters gilt, in geradezu unerſchwinglicher Weiſe verteuert
worden: ſtatt 93 Mk. im Vorjahre gilt der Preis für Roggen-
kleie jetzt 135 bis 140 Mk. Die natürliche Folge iſt, daß die
Landwirte ſtatt Hafer, Gerſte, Mais oder Kleie zu kaufen, ein
fach den Roggen verfüttern. Sie ſparen dabei noch die Dreſch-
koſten, denn das einfachſte Mittel iſt, den ungedroſchenen
Roggen zu Häckerling zu ſchneiden und ſo zu verfüttern.

Jndeſſen iſt es klar, daß auf dieſe Weiſe die Vorräte an
Roggen arg zuſammenſchmelzen. Was an das Vieh verfüttert
wird, das fehlt ſpäter an Brotkorn für die Menſchen. Die
Börſe notiert denn auch bereits jetzt für Roggen bei Lieferung
im Mai einen um volle 15 Mk. höheren Preis: „Lokoware koſtet
175 Mk., Mailieferung 190 Mk. Mit andern Worten: man
weiß heute bereits genau, daß gegen Schluß des Erntejahres
Mangel an Brotkorn herrſchen wird.

Aber gleichzeitig kann man eine andere Erſcheinung be-
obachten: deutſcher Roggen wird im Ausland verſchleudert!
Dort koſtet er nämlich nur 118 bis 120 Mk. pro Tonne. Sehr
erklärlich! Die Ware geht aus Oſt- und Weſtpreußen, Pom-
mern und Mecklenburg nicht binnenwärts, ſondern nach den
Häfen. Hier ſtellt ſich der Preis etwas niedriger als in Ber
lin, weil die Fracht es wird per Fluß talabwärts verfrachlet

billiger iſt. Man zahlt alſo in Danzig oder Stettin 165 bis
170 Mk. pro Tonne. Da aber der Staat auf jede Tonne aus-
geführten Roggen 50 Mk. zahlt, ſo kann der Exporteur die
Ware mit 115 bis 120 Mk. abgeben.

Jn andern Staaten ſperrt man die Grenze für die Ausfuhr
von Getreide, wenn Mangel droht. Die Regierung des Brot
wuchers in Deutſchland hält das Umgekehrte für richtig: ſie er
ſchwert die Zufuhr, indem ſie für Hafer, Gerſte und Mais, die
die einheimiſche Landwirtſchaft dringend als Futtermittel
braucht, hohe Zölle erhebt und zahlt Ausfuhrprämien, damit
möglichſt viel Roggen aus Deutſchland fortgeſchafft werde.
Dieſer Wahnſinn iſt indeſſen vollſtändig erklärlich: Futter-
ſtoffe kaufen die Kleinbauern, die heuer Mühe und Not haben
werden, ihre Milchkühe durchzuhalten, Verkäufer von Hafer,
Gerſte und Roggen ſind aber die Junker, die „Edelſten und
Beſten der Nation“. Auf daß es dieſen wohlergehe, beſteht der
Zoll und die Ausfuhrprämie. Und da Michel es duldet, ver
dient er auch, daß dem ſo ſei.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. September 1911.

Das Ende des Kriegslärms?
Nachdem die Nordd. Allgem. Zeitung ſchon am Dienstag einen

„glatteren Fortgang“ der Marokkoverhandlungen in Ausſicht ge
ſtellt, nimmt am Mittwoch der offiziös bediente Berliner Lokal-
anzeiger das Wort, um den Stand der Beratungen als durch
aus günſtig zu kennzeichnen. Die Vorſchläge der franzöſiſchen
Regierung und die Gegenvorſchläge der deutſchen Unterhändler
ſeien, ſo wird da erzählt, in zwei dicken Aktenbündeln nieder-
gelegt. Aber, heißt es dann wörtlich weiter:

Obgleich es in dem Weſen des Werdegangs eines Doku-
ments, welches ſo viele politiſche und wirtſchaftliche Detail-
fragen zu erledigen hat, liegen muß, daß die Meinung von
Intereſſenten und Sachverſtändigen eingeholt und noch manche
Stunde harter geiſtiger Arbeit notwendig ſein wird, bevor
alle Differenzen geglättet ſind, ſo bergen doch dieſe
beiden Schriftſtücke den Kern der Verſtändi-
gung in ſich. Jhre Verſchmelzung wird endlich den Alp
von den Völkern nehmen, welcher nun ſeit Monaten auf ihnen
laſtet. Bei dem redlichen Willen, welcher die Vertreter der
beiden großen Nachbarvölker beſeelt,. kann es ſchon heute
als ſicher gelten, daß eine Verſtändigung er-
zielt werden wird.

Für die Kriegsſchreier und Hochverratsſchnuſſter wäre es
alſo höchſte Zeit, endlich einmal die aufgeregten Nerven zu be-
ruhigen. Aber ſie wollen durchaus nicht. Am Ende ſind ſie
auch nicht einmal ſo aufgeregt, wie ſie tun. Solange der Kriegs-
rummel wähnt, fühlen ſie ſich behaglich und bleiben munter.
Wenn jedoch von Frieden und Verſtändigung die Rede iſt, fragen
ſie ſich mit ſtarrem Entſetzen: Was wird nun aber aus
unſere Wahlparole?

Maßnahmen gegen die Teuerung.
Der Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M. hat dem

Stadtverordnetenkollegium eine Erklärung zugehen laſſen, wo-
nach er angeſichts der vorhandenen Teuerung für Gehälter und
Löhne 300 000 Mk. mehr bereitgeſtellt habe. Der Antrag auf
Gewährung einer Teuerungszulage ging von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion aus. Gleich-itig
nahm die Stadtverordnetenverſammlung einen Antrag an, den
Magiſtrat zu erſuchen, gemeinſchaftlich mit ihr bei der Reichs-
regierung um Oeffnung der Grenzen für Schlachtvieh und vor-
übergehende Herabſetzung der Getreide- und Futtermittelzölle
zu petitionieren.

Auch der Stadtmagiſtrat in Nürnberg hat auf eine
ſozialdemokratiſche Anregung hin beſchloſſen, mit
Rückſicht auf die beſtehende Teuerung den ſtädtiſchen Arbeitern
eine Zulage von 30 Pf. pro Tag zu gewähren. Der ſozial-
demokratiſche Antrag hatte eine erheblich weitergehende Unter-
ſtützung verlangt.

Boykott des Fleiſches.
Hanau, 6. September. Eine zahlreich beſuchte Volksver-

ſammlung, die in Kahm am Main wegen der Lebensmittel-
teuerung einberufen war, beſchloß den Boykott der dor-
tigen Schlächtereien, wenn dieſe nicht alsbald einen
angemeſſenen Preisabſchlag für Fleiſch und Fleiſchwaren ein
treten laſſen würden.

Hetze gegen das Koalitionsrecht.
Die hochkonſervative Schleſiſche Zeitung fühlt ſich veranlaßt,

wieder einmal eine kleine Hetze gegen die Koalitionsfreiheit zu
inſzenieren. Sie führt aus, daß gerade in der gegenwärtigen
Zeit das Thema der Koaglitionsfreiheit eine ganz beſondere Be-
deutung habe. Jn der Agitation für die Reichstagswahlen wird
dasſelbe vielfach herangezogen werden und im nächſten Reichs-

Um nun zu beweiſen,tag einer ernſten Prüfung unterliegen.

daß die Konſervativen verbiſſene Gegner der Koarrnonsfrertyeit
ſind, führt das Blatt aus:

Ein beſſerer Schutz der Arbeitswilligen gegen
den Terrorismus der freien Gewerkſchaften iſt unerläß-
lich, wenn die Grundſätze des Rechtsſtaates nicht ſchnöde ver
nachläſſigt werden ſollen. Es iſt ferner daran zu erinnern,
daß im Vorentwurf zum deutſchen Straf geſetzbuch Be-
ſtimmungen aufgenommen ſind, nach denen die vorſätzliche
Verhinderung des Betriebes einer dem öffentlichen Verkehr
dienenden Eiſenbahn oder Straßenbahn, Poſt und Tele
graphenanlage oder einer Anſtalt zur Verſorgung mit Waſſer
oder Beleuchtung mit Gefängnisbiszudrei Jahren
beſtraft werden ſoll. Kurz, das Koalitionsproblem wird in
der nächſten Zeit im Mittelpunkt lebhafter Erörterungen
ſtehen. Jn gewerblichen Kreiſen iſt man ſogar der Anſicht,
daß eine ſchärfere Formulierung des Begriffes der
Koalitionsfreiheit der vielleicht einzig gangbare Weg iſt, um
der ſchier unerträglichen Anmaßung der gewerk-
ſchaftlichen Aufhetzer wenigſtens an einer Stelle
einen Dämpfer aufzuſetzen.

Erſt vorige Woche haben wir einen ganzen Strauß der-
artiger Scharfmacherblüten gegen das Koalitionsrecht zu-
ſammengeſtellt. Es iſt nützlich, daß man auch dieſe konſervative
Aeußerung feſthält. Vor den Wahlen iſt Klarheit über die
nächſten Arbeiten der Scharfmacher erforderlich.

1600 Mark bleiben unter dem Exiſtenzminimum!
Das Großh. Bad. Bezirksamt Konſtanz hat in einem amt-

lichen Aktenſtück beurkundet, daß das Einkommen von 1600 Mk.
für eine Arbeiterfamilie unzureichend zum Unterhalt
iſt. Das Geſuch eines ſeit langem anſäſſigen, gut beleumundeten
ruſſiſchen Arbeiters in Konſtanz um Aufnahme in den badiſchen
Staatsverband wurde abgelehntz; in der Begründung heißt
es, es fehle der Nachweis dafür, daß der Geſuchſteller imſtande
ſei, ſeine Familie (Frau und fünf Kinder) „bei ſeiner voll
ſtändigen Vermögensloſigkeit und einem Jahreseinkommen
(ein ſchließlich dem Verdienſt der Ehefrau) von nur etwa
1600 Mk. dauernd zu ernähren“.

Nun leben in derſelben badiſchen Stadt Konſtanz ſehr viele
badiſche Kleinbeamten- und Eiſenbahnarbeiterfamilien, deren
Gehalt die Höhe von 1600 Mk. lange nicht erreicht. Es
wird die Aufgabe der badiſchen Regierung ſein, dieſe Staats-
angeſtellten künftig beſſer zu bezahlen. Jm übrigen Baden iſt
es noch ſchlimmer, als in den Orten an der Schweizer Grenze,
über welche die Leute täglich zu vielen Tauſenden geyen können,
um ſich billigere Nahrungsmittel in zollfreien Mengen herüber
zu holen. Die badiſche Regierung hat im Bundesrat mitge-
holfen, durch eine volksſchädigende Zoll- und Steuerpolitik Zu-
ſtände zu ſchaffen, die einer Arbeiterfamilie von 1600 Mk. Ein
kommen die dauernde Ernährung unmöglich machen.

Deutſches Reich.
Millionenprozeß gegen den preußiſchen Landwirtſchafts-

miniſter. Auf Anordnung des preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſters war vor einigen Wochen der Magerviehhof in Berlin
wegen Seuchengefahr geſchloſſen worden. Die Berliner Vieh-
kommiſſionäre ſind nun der Anſicht, daß der Miniſter zu dieſer
Verfügung nicht berechtigt war und haben beſchloſſen, Klage auf
Schadenerſatz zu erheben. Die Anſprüche, die von den Vieh
kommiſſionären geſtellt werden, belaufen ſich auf einige Millio-
nen Mark.

Agrariſche Almacht. Der Ausban der Bahnlinie Lauban-
Löwenberg wird von den dortigen Jntereſſenten überaus leb-
haft befürwortet und als einziger Opponent fommt eigentlich
nur der Agrarier Graf Strachwitz in Frage. Das zuerſt
aufgeſtellte Projekt iſt an dem Widerſpruch des Grafen bereits
geſcheitert, weil er ſein Grundſtück nicht durchſchneiden laſſen
will. Ein anderes Profekt wollte die Bahn an der Grenze
ſeines Grundſtücks vorüberführen, aber auch gegen dieſes

Sittenpolizei.
Als der Berliner Jagowgarde im Moabiter Polizei-

krawall- Prozeß vor Gericht die brutalſten Ausſchrei-
tungen gegen wehrloſe Menſchen, unter denen die Ermordung
des Arbeiters Herrmann den Gipfel der Brutalität dar-
ſtellte! nachgewieſen wurde, da erklärte ihr Hauptmann
Jagow mit feierlichem Ernſt, daß der Ehrenſchild „ſeiner“
Polizei „rein“ ſeil Jetzt konnte er wieder Gelegenheit neh-
men und ſich für die Makelloſigkeit der ſchwer kompromittier-
ten Berliner Sittenpolizei mit ſeiner ganzen Autorität ins
Zeug legen. Aber diesmal würde man erſt recht gelächelt
haben, denn das vorliegende Anklagematerial iſt zu erdrückend,
daß es der Herr Polizeipräſident für gut hielt, ſelbſt Anzeige
bei der Staatsanwaltſchaft gegen die Wächter der Sittlichkeit
zu erſtatten.

Wir berichteten bereits, daß ſechs Berliner Sittenpoliziſten
vom Dienſte dispenſiert worden ſind und Unterſuchung gegen
ſie eingeleitet iſt wegen verſchiedener n die ſie in
Ausübung ihres Amtes begangen haben. er Herausgeber
der Zeit am Montag, Karl Schneidt, veröffentlicht
nun eine ganze Anzahl Briefe, aus denen hervorgeht, wie dieſe
Sittenpoliziſten gearbeitet haben. Zunächſt erzählt Schneidt
von einem Sittenſchutzmann, der ſich ſamt ſeiner Frau nicht
nur von einer Proſtituierten beſtechen ließ, ſondern auch noch
mit Genehmigung der legitimen Gattin ein Liebesverhältnis
mit dieſer Proſtituierten unterhielt:

„Sie (die Proſtituierte) hat mit ihrem „Kober-Ernſt“ won-
nige Stunden verlebt, und wenn ſie der Frau des Geliebten
dafür ſeidene Bluſen und andere koſtſpielige Kleidungsſtücke,
gelegentlich auch etliches Bargeld verehrte, ſo hat ſie ihr Glück
doch nicht zu teuer erkauft. Einmal will ſie ſogar durch
Zahlung von 40 Mk. an die Schutzmannsfrau bewirkt haben,
daß dieſe ſie einen ganzen Tag mit ihrem Manne allein in
der Wohnung ließ und ſelbſt dem Hauſe bis zum ſpäten
Abend fernblieb.

Dieſes innige Verhältnis erlitt ſpäter einen argen Stoß,
und es wandelte ſich wie es ſo oft geſchieht Liebe in Haß.
Die Proſtituierte ging zur Polizei und erſtattete Anzeige.
Bei dieſer Gelegenheit will ſie Briefe, aus denen zu erkennen
war, das intime Beziehungen zwiſchen ihr und dem Beamten
beſtanden haben, ausgeliefert haben. Später hat ſie nach-
dem inzwiſchen eine Ausſöhnung ſtattgefunden ihre An-
gaben allein widerrufen, die Briefe aber nicht zurückerhalten.
Hinterher kam es offenbar wieder zu einem Zerwürfnis zwi-
ſchen den „Liebesleuten“. und nunmehr wiederholte die Dame
die früher gemachten Anſchuldigungen und will gleichzeitig
gegen die Frau des Schutzmanns die Anzeige wegen ſchwerer
Kuppelei erſtattet haben.“

Ein anderer Beamter hat an eine Proſtituierte, Frau W.,
die ihm jahrelang als Vigilantin Dienſte leiſtete, und dafür
von ihm inſofern ſchadlos gehalten wurde, als ſie nicht unter
Sittenkontrolle kam, zahlreiche Briefe geſchrieben, von denen
nachſtehend eine Auswahl gegeben werden ſoll:

„Berlin, 13. 4. 1910.
Sehr geehrte Frau W.!

Teile Jhnen mit, daß die Genannte Sch. von Puttkamer-
ſtraße nach der Königgrätzerſtraße 69 vorn II Treppen links

verzogen iſt. Bitte, geehrte Frau W., wenn es Jhnen möglich
iſt, ſo bitte beſchleunigen Sie die Sache. Es wäre mir ſehr
lieb, wenn es dieſe Woche noch wäre. Alſo wann Sie ſichere
Sache haben, ſo benachrichtigen Sie mich.

Bitte Frau W. erzählen ſie niemanden was und vernichten
Sie gleich den Brief. Jch habe für Sie auch ein gutes
Werkgetan, der Herr Colege Schneider wollte
Jhnen eine Anzeige machen, wo Sie mit einem
Herrn im Hauſe Kochſtraße 7 waren. Aber auf
mein Zureden nahm er Abſtand. Dieſes bleibt
aber unter uns.

Nochmals bitte ich Sie, dieſe Sache ſobald wie möglich zu
erledigen und zwar ſehr ſicher. Außerdem ſoll ich Beweiſe er-
bringen gegen die S., Krauſenſtraße 14. Bitte ſind Sie mit
behilflich.

Geehrte Frau W. ließ ſich das nicht machen, daß die Sch.
unter Vorſpiegelung mit dem betreffenden Herrn nach der
Sache zuſammen das Haus verließ! Jch würde ſie dann
gleich feſtnehmen! Hoffentlich klappt diesmal die Sache

Berlin, 23. 4. 09.
Da dieſe Angelegenheit zwiſchen uns beiden ganz ge

heim gehalten bleibt, ſo möchte Sie nochmals dringend bitten,
ſobald wie möglich die Sch. heranzuſchaffen. Bitte wenn Sie
einen geeigneten Moment haben, ſo benachrichtigen Sie mich
ſofort. Am 29. 4. und 6. 5. habe ich Termin; da habe ich
keine Zeit Bitte, können Sie mir ſagen, wo die Liddi H.,
die große ſchlanke, abſteigt! Jch weiß, dieſelbe iſt Jhnen per-
ſönlich bekannt, ich möchte dieſe ebenfalls gerne haben. Alſo
geehrte Frau W. bitte Sie nochmals herzlich, die Sch. herbei
zu ſchaffen, wofür ich Jhnen im Voraus meinen herzlichſten
Dank ausſpreche.

Berlin, 14. November 1909.
Es wäre mir ſehr gelegen, die Vogelbetty mir ins Garn

zu liefern. Bitte, wenn es Jhnen möglich iſt, ſo bald wie
möglich Aber bitte unauffällig. Und liebe Frau W., wenn
wir beide ſo was ausführen, ſo bitte ich Sie ſchreiben Sie
einen Tag vorher, daß ich mich dann auf den folgenden Tag
einrichten kann Der Zuhälter von der H. iſt bei der S.
ebenfalls nicht gemeldet. Wenn ich die Vogelbetty überführen
könnte, ſo würde ich den Luden, ſobald er in der Wobnung der
S. anweſend iſt, wann die H. einen Mann hat, ſofort ein-
liefern. wegen Zuhälterei. Bitte achten Sie darauf, wo der
Lude iſt. wann die H. einen Mann hat, das wäre für mich
von großer Wichtigkeit. Und die alte Here S. würde ich wegen
ſchwerer Kuppelei reinlegen. Allerdings muß ich die ganze
Geſellſchaft in der Wohnung ühberführen. Aber geehrte Frau
W., ich habe große Zuverſicht, wenn Sie die Sache in die Hand
nehmen, dann weiß ich auch, daß es klappt. Gewiß werden
wir auch noch die richtige H. kriegen. gewiß tut es mir, ſowie
Jhnen ſehr leid, daß geſtern ſo ein Fehlſchlag war, aber man
darf die Hoffnung noch nicht aufgeben Und liebe Frau W.,
wegen der B. die möchte ich auch zu gerne überführen viel-
leicht können Sie was mit der anfangen, ich bin dann zu jeder
Zeit zu haben.

Berlin, 15. Dezember 1909.
Wie ich in Erfahrung gebracht habe, wohnt die Vogel

Hermann mit ihrem Luden nicht mehr bei der S. Gerade
die Vogel Hermann will ich gerade unter Kontrolle bringen.
Bitte, ſehen Sie zu, daß Sie dieſe mir in die Hände liefern
können, ſchreiben Sie aber einen Tag vorber an
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Projekt erklärte ſich der Graf, da die Bahn „nur die Fluktugtion
der Bevölkerung fördere“ und „den Wildbeſtand ſchädige“. Die
anderen Jntereſſenten ſind gegenüber der ablehnenden Haltung
des Grafen völlig ohnmächtig, obwohl dieſe Bahn allgemein
nicht nur als vorteilhaft für die Jnduſtrie, ſondern auch für die
Landwirtſchaft anerkannt wird. Die Ruhe ſeines Wildbeſtandes
ſteht dem Grafen aber höher als die Jntereſſen des Kreiſes und
ſo mußte die Geſellſchaft, die den Bahnbau ausführen will, er
fucht werden, ein drittes Projekt auszuarbeiten.

Die Obrigkeit verlangt einen Stuhl. Die Behörden haben
ſich überall eine ganz fidele Auslegung des Vereinsgeſetzes
zurechtgemacht. Nicht nur unſere Parteigenoſſen, ſondern auch
die Anhänger der Fortſchrittlichen Volkspartei haben ziemlich
ſchwer unter den“ behördlichen Auslegungs-Kunſtſtücken zu
leiden. Am 28. Mai ſollte in Krolkwitz eine Verſammlung unter
freiem Himmel ſtattfinden, die von ſozialdemokratiſcher Seite
eindberufen war. Der zur Ueberwachung entſandte Gendarm
beanſpruchte nun einen Stuhl und drohte, daß er andernfalls
die Verſammlung auflöſen werde. Auf erhobene Beſchwerde
hat nunmehr der Landrat in Breslau erklärt, daß bei Verſamm-
lungen unter freiem Himmel die Gendarmen keinen Stuhl be-
anſpruchen können. Es hat volle drei Monate gedauert, bis der
Landrat ſich zu dieſer Entſcheidung aufgeſchwungen hat.

Belgien.
Eine große Kundgebung gegen die Lebensmitteltenerung

fand am Mittwoch in Brüſſel ſtatt. Zahlreiche Hausfrauen
und mehrere Hundert Schlächter waren aus der Provinz in
Brüſſel eingetroffen. Demonſtrierend zogen die Unzufrie-
denen durch die Straßen, von der Regierung die Oeffnung
der Grenzen zur freien Einfuhr von Schlachtvieh ver-
langend. Die Regierung wurde heftig angegriffen, ſchuld an
der jetzigen Teuerung zu ſein. Die Polizei zerſtreute wieder-
holt die Demonſtranten, die ſich aber immer wieder ſammelten
und ſchließlich beſchloſſen, einen Generalausſtand der
Schlächter im ganzen Lande zu inſzenieren. Die Demon-
ſtranten werden verſuchen, vor das Miniſterium des Jnnern
zu ziehen, und dort eine Audienz verlangen.

Auch in vielen Provinzſtädten erneuerten ſich heute
die Kundgebungen gegen die Lebensmittelteuerung. Zu ernſte-
ren Zuſammenſtößen kam es in Mecheln. Kundgeber und
Polizei gerieten dort zuſammen. Es wurden mehrere Ver
haftungen vorgenommen.

Perſien.
Die Truppen des Exſchahs geſchlagen. Wenige Meilen von

Teheran iſt es am Dienstag zu einer entſcheidenden Schlacht
gekommen. Die zumeiſt aus Turkomenen beſtehenden Truppen
Sardar Aſchads wurden vollkommen überraſcht. Die Sache
des früheren Schahs hat einen Schlag erlitten, von dem ſie ſich
wahrſcheinlich nicht erholen wird. 300 Mann, darunter Sardar
Aſchad, wurden gefangen genommen und vier feindliche
Kanonen erbeutet. Die Regierungstruppen machten auch ſonſt
eine reiche Beute. Sardar Aſchad, der verwundet iſt, wird
hingerichtet werden.

Portugal.
Der Ausbruch der monarchiſchen Gegenrevolution wird der

Abwechſlung halber wieder einmal aus Liſſabon gemeldet.
Royaliſtiſche Truppen ſollen bereits die ſpaniſche Grenze über-
ſchritten haben und ſich auf dem Marſche nach Liſſabon be-
finden. Der Korreſpondent der Nieuwe Rottedamſchen
Courranttelegraphiert ſeinem Blatt aus Liſſabon, daß der
Monarchiſtenführer Conceiro über die Nordgrenze in Portugal
eingefallen iſt. Die Monarchiſten haben im Norden des Landes
ſchon feſten Fuß gefaßt. Es wurden ſchon Schuüſſe gewechſelt.
Der Miniſterrat war während der ganzen Nacht verſammelt.

Senor Vasconcello, der portugieſiſche Miniſter des
Aeußeren, erklärte auf eine Anfrage, er wiſſe, daß die Roya-

mich, daß ich mich ein richten kann Betreffs
Vigilantin, daß Sie geſtrichen wären, iſt un-
wahr, und daß der Jnſpektor ihm oder einem
andern Beamten den Auftrag gegeben hätte,daß ſie Jhnen obſervieren ſollten, iſt eben-
falls unwahr, da denktkein Menſch daran, das
ſind nur Märchen.

Berlin, 14. 3. 10.
Können Sie mir die Juden-Rebekka für Dienstag abend

um 5 Uhr am Bahnhof Friedrichſtraße zuführen Wie die
Juden-Rebekka richtig heißt, wiſſen Sie, liebe Frau W. wohl
nicht? Allerdings, wenn Sie dieſelbe mir zuführen,
ſperre ich dieſelbe glatt ein, ob ſie unter Controle ſteht oder
nicht Die Erna Bl. kann ich vielleicht morgen auch gleich
mitnehmen

Berlin, 27. Mai 1910.
Wie ich aus Jhrem werten Schreiben erſehen habe, iſt

es richtig, daß ich großes Jntereſſe an der L. habe und wäre
Jhnen zu Dank verpflichtet, wenn die Sache am Monta
klappen würde Hoffentlich machen Sie auch bald Ernſt
mit dieſer. Daß ich nicht darüber ſpreche, Frau W. verſteht
ſich von ſelbſt, ich will Jhnen doch keine Unannehmlichkeiten
machen Nachher kommt aber gleich die Münſter dran.
Nochmals ſeien Sie verſichert, daß ich darüber zu niemanden
was ſage, was ich von Jhnen auch hoffe.“

Soweit die Briefe. Das „Heranſchaffen“ der Mädchen, die
der Sittenſchutzmann „ins Garn locken wollte“ vollzog ſich ge-
wöhnlich in der Form, daß die „Vigilantin“ irgendein männ-
liches Jndividuum mit der Aufgabe betraute, ſich an die Be-
treffende heranzumachen und ſie gegen Entgelt zu geſchlecht-
lichem Verkehr zu veranlaſſen. Sobald dies gelungen war,
trat der Beamte in Aktion und beſorgte alles weitere. Der Be-
amte hat alſo die Vigilantin zur Kuppelei verleitet und ſich
ſelbſt der Beihilfe zur Kuppelei ſchuldig gemacht. Nicht un-
intereſſant iſt auch, daß die Auslagen und Koſten der Obſer-
vation und Kuppelarbeit von der Vigilantin getragen werden
mußten. Die Männer, die ſich an verdächtige Weiber“ heran-
machen mußten, erhielten dafür in der Regel 20 Mk.

Unter den angeſchuldigten Beamten befindet ſich auch eines,
der in einem Prozeß gegen Schneidt beſchwor, von Proſtituier
ten niemals Geſchenke angenommen oder mit ihnen geſchlecht-
lichen Verkehr gehabt zu haben. Scehneidt behauptet auch gegen
dieſen Sittenſchutzmann kompromittierendes Material in
Händen zu haban, und will noch weitere Enthüllungen über
das torrupte und ſchändliche Syſtem bringen, daß hier offen-
bar wird. Natürlich iſt man bereits wieder eifrig am Werke,
das aufgedeckte ſkandalöſe Treiben dieſer Sittenpoliziſten, die
ihre Aufgabe darin erblickten, der Proſtitution immer neue
Opfer zuzutreiben, als „Verfehlungen einzelner Beamter“ hin-
zuſtellen. Einen Verſuch nach dieſer Richtung hin unternimmt
Oberregierungsrat Hoppe, der Leiter der Berliner Kriminal-
polizei, ohne indeſſen das vorliegende Belaſtungsmaterial in
irgendeiner Weiſe erſchüttern zu können! Jntereſſant an
ſeiner Verteidigung der Berliner Sittenpolizei iſt nur das
Eingeſtändnis, daß die Kriminalpolizei das ſchmutzige Vigi
lanten- und Lockſpitzeltum nicht entbehren könne. Und dieſe
ſtinkende Kloake das iſt das Unerhörteſte des ganzen
Skandals! wird mit den Mitteln der Steuerzahler erhalten!

Es iſt höchſte Zeit, daß dieſe ekelhafte Eiterbeule am Körper
der Polizei mit gl Eiſen ausgebrannt wirdl
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z c 3 c vliſten heute oder morgen in Portugal eindringen werden und
daß ſie ſich an der ſpaniſchen Grenze gegenüber von Chaves
verſammelt hätten. Der Miniſter fügte hinzu, daß die Regie
rung alle Vorſichtsmaßregeln getrofffen hat, und daß die.
Truppen treu zur Republik ſtehen. Er ſei überzeugt, daß die
ſogenannte Gegenrevolution faſt ohne Schwertſtreich erledigt
werden würde. Auch glaube er nicht, daß es den von ihnen
entſandten Werbern gelingen werde, irgendwelche Anhänger
für den Exkönig zu gewinnen. Ob dieſe Tatarennachrichten
auch nur ein Körnchen Wahrheit enthalten, läßt ſich im Mo
ment nicht feſtſtellen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Die Unruhen in China. Jm Diſtrikt Hſining der
chineſiſchen Provinz Kanſu ſind Unruhen unter der moham-
medaniſchen Bevölkerung ausgebrochen. Die Stadt Hſining
iſt in den Händen der Aufſtändiſchen. Nach dem Schauplatz
der Unruhen ſind Truppen abgeſandt.
Jtalien und die Türkei. Den Abſichten der ita-

lieniſchen Regierung, Jtalien in der türkiſchen Provinz
Tripolis gewiſſe politiſche Vorteile zu ſichern, will die
türkiſche Regierung mit aller Energie entgegentreten. Tripolis
ſei eine türkiſche Provinz, und es befinde ſich dort eine
ſtarke türkiſche Truppenmacht, die die Oberhoheit der Türkei
zu wahren wiſſen werde. Was die handelspolitiſchen Fragen
anbelange, ſo müßten hierüber erſt die Behörden von Tripolis
befragt werden, bevor darüber in ernſte Verhandlungen einge
treten werden könne. Der jungtürkiſche Kongreß
wird am 18. d. M. in Saloniki abgehalten werden.

Ein Proteſt Hervés. Der bekannte franzöſiſche anti
militariſtiſche Schriftſteller Profeſſor Guſtave Hervé, der auf
Grund eines in La guerre ſociale erſchienenen Artikels wegen
Beleidigung der Armee angeklagt, vor dem Pariſer Schwur-
gericht erſcheinen ſollte, erklärte in einem an den Präſidenten
des Schwurgerichts gerichteten Schreiben, daß er entſchloſſen
ſei, ſich in contumaciam (in Abweſenheit) verurteilen zu laſſen,
um gegen die ihm von der Gefängnisverwaltung zuteil ge
wordene unwürdige Behandlung zu proteſtieren.

Aus der Partei.
Ein „Steckbrief“ gegen Roſa Luxemburg.

Aus Warſchau wird dem Berl. Tagebl. auf dem Umwege über
Wien gemeldet:

„Das hieſige Gericht erließ gegen die deutſche Sozialdemo-
kratin Roſa Luxemburg einen Steckbrief, in dem die Be
völkerung aufgefordert wird, die Verfolgte für den Fall ihrer
Rückkehr nach Rußland ſofort verhaften zu laſſen.“

Die Verfemung der tapferen proletariſchen Vorkämpferin
durch den gekrönten blutigen Verbrecher Nikolaus iſt für ſie
eine Ehre.

Zentralſtelle der Bildungsbeſtrebungen in Thüringen.
Eine Konferenz, die am Sonntag in Weimar ſtattfand,
beſchloß, einen Bezirksbildungsausſchuß zu ſchaffen. Zum Vor
ort, der die Wahl des aus fünf Mitgliedern beſtehenden Be
zirksausſchuſſes vorzunehmen hat, wurde Erfurt beſtimmt.
Alljährlich ſoll zur Aufſtellung der Winterprogramme und zum
Austauſch der gemachten Erfahrungen eine Konferenz der
Kreisbildungsausſchüſſe ſtattfinden. Alle die Bildungsbeſtre
bungen betreffenden Zuſchriften ſind, ſoweit ſie die Thüringer
Kleinſtaaten und die preußiſchen Wahlkreiſe Erfurt, Nord
hauſen und Mühlhauſen betreffen, an die Zentralſtelle
lin Erfurt zu ſchicken.

1200 neue Abonnenten an einem Sonntage.
Unſere Waldenburger Genoſſen begannen die Werbearbeit

für ihr neues Blatt, die Schleſiſche Bergwacht, mit ſeltener
Energie und großem Erfolge. Die erſte Nummer war am
Freitag in 35 000 Exemplaren herausgekommen, und am Sonn
tag begann das Abonnentenſammeln, das als Ergebnis rund
1200 neue Leſer brachte. Damit ſteigt der Abonnentenſtand
auf über 8000. Für unſer jüngſtes Parteiblatt ein vielver-
ſprechender Anfang und für den Wahlkampf ein überaus gutes
Zeichen.

Etwas vom Zucker.
Der Zucker iſt in der letzten Zeit im Preiſe ſehr geſtiegen,

und die Trockenheit der letzten Wochen, die eine Mißernte im
Rübenbau erwarten läßt, treibt ſeinen Preis jetzt ſchon noch
erheblich weiter hinauf. Da dürfte es intereſſant ſein, einiges
über Zuckergewinnung, Zuckerverbrauch, Zuckerbeſteuerung uſw.

u hören.t Die Zuckergewinnung im Deutſchen Reich hat in den letzten

Jahren keinen erweiterten Umfang angenommen. Die Zahl
der überhaupt vorhandenen Zuckerfabriken iſt von 425 im
Jahre 1906 auf 398 im Jahre 1910 herabgeſunken, die Menge
des gewonnenen Zuckers verminderte ſich in der gleichen Zeit
von 2 400 771 auf 2087 397 Tonnen. Die Menge der ver-
arbeiteten Rüben zeigt noch eine größere Abnahme; ſie ver-
ringerte ſich nämlich von 16,7 auf 12,8 Millionen Tonnen in
derfelben Zeit. Durch geeignete techniſche Hilfsmittel war es

aber möglich, inzwiſchen die Ergiebigkeit der Rüben erheblich
zu ſteigern. So waren im Jahre 1906 zu einem Kilogramm
Rohzucker 6,55 Kilogramm Rüben, im Jahre 1910 aber nur
noch 6,33 Kilogramm Rüben nötig. Die hier aufgeführten
Mengen von Zucker werden nicht ſämtlich als Zucker im ge-
wöhnlichen Sinne verwendet. Ein weſentlicher Teil wird be-
nutzt zu Zuckerſyrup, Zuckerfarben und ſonſtigen Zwecken.

Die Einfuhr ausländiſchen Verbrauchs-Zuckers hat in den
letzten Jahren erheblich nachgelaſſen; ſie verminderte ſich von
2670 Tonnen im Jahre 1906 auf 1666 Tonnen im Jahre 1910;
dieſe Einfuhr teilte ſich 1006 in 1592 Tonnen Rohrzucker und
802 Tonnen Rübenzucker, und 1910 in 1401 Tonnen Rohrzucker
und 156 Tonnen Rübenzucker. Am ſtärkſten hat hiernach die
Einfuhr von Rübenzucker nachgelaſſen.

Der Verbrauch von Genuß-Zucker ſtieg gleichwohl im
Deutſchen Reich von 1012637 Kilogramm im Jahre 1906 auf
1 134 241 Kilogramm im Jahre 1910 oder von 16,6 auf 17,5
Kilogramm pro Kopf der Bevölkerung. Der Widerſpruch, der
darin beſteht, daß die Zuckergewinnung überhaupt zurückge-
gangen, der Verbrauch aber geſtiegen iſt, erklärt ſich daraus,
daß inzwiſchen ſpeziell die Gewinnung von Genußzucker ge
ſteigert, die der anderen Zuckerprodukte (Farben uſw.) aber
vermindert wurden.

Auf dem Zucker liegt eine große Portion von Steuern.
Zunächſt iſt für den Zucker, der von auswärts kommt, ein
ziemlicher Eingangszoll zu zahlen. Der Ertrag dieſes Ein-
gangszolles betrug im Jahre 1910 zuſammen 352 700 Mark.
Dieſe Erträge ſind in den letzten Jahren infolge der Vermin-
derung der Einfuhr zurückgegangen ſie betrugen z. B. im
Jahre 1906 noch 535 400 Mark. Dagegen ſind die Jnlands-
ſteuern auf Zucker infolge des Geſetzes vom 6. Januar 1903
fortgeſetzt geſtiegen. Dieſe Steuern ſtiegen von 141 Millionen
Mark im Jahre 1908 auf 158 Millionen Mark im Jahre 1910.
Jnsgeſamt brachte der Zucker im Jahre 1910 an Zöllen und
Steuern den Betrag von 158 827200 Mark. Das ergibt
auf den Kopf der Bevölkerung den Betrag von
2,45 Mark. Man bedenke: von dem Verbrauch an Zucker
pro Jahr von zirka 17,50 Mark pro Kopf der Bevölkerung
müſſen zirka 2,50 Mark, alſo zirka 14 Prozent, an den Staats-
ſäckel abgeführt werden. Beſſer kann der Widerſinn und die
Wirkung der indirekten Beſteuerung dringender Lebensmittel
nicht illuſtriert werden.

Volkswirtſchaftliches.
Gewinne in der Tabak-, Zigarren- und Zigaretteninduſtrie.
Gerade jetzt, wo die ſchauderhaft entlohnten Zigarrenarbeiter

eine Lohnbewegung eingeleitet haben, dürfte es von Jntereſſe
ſein, auf die Rentabilität der in dieſer Jnduſtriegruppe tätigen
Aktiengeſellſchaften hinzuweiſen. Vielfach iſt die Anſicht vor
handen, die Zigarren- und Zigaretteninduſtrie ſei zu den von
ihr gezahlten niedrigen Löhnen gezwungen, weil ſich das in
ihr angelegte Kapital ſchlecht verzinſe. Das iſt jedoch nicht der
Fall. Gerade dieſe Jnduſtrie ſteht mit auf der oberſten Sproſſe
der Dividendenleiter. Nach der amtlichen Statiſtik ergibt ſich
für ſämtliche Aktiengeſellſchaften Deutſchlands nach den Ab-
ſchlüſſen des letzten Geſchäftsjahres eine Durchſchnittsdividende
von 7,76 Prozent. Nun haben wir acht Tabak, Zigarren- und
ZigarettenAktiengeſellſchaften mit 12 810 000 Mark eingezahl-
tem Aktienkapital. Dieſe Geſellſchaften erzielten im letzten
Jahre 4066 000 Mk. Reingewinn, gleich 31,7 Prozent. Von
dem Reingewinn wurden allerdings nur 1989 000 Mark als
Dividende verteilt, aber auch das macht immer noch eine Ver-
zinſung von 15,53 Prozent aus. Daß ſolche Gewinne auf Koſten
der Arbeitslöhne erpreßt werden, iſt ein Skandal. Man darf
daher wohl auch mit Beſtimmtheit erwarten, daß die Konſu-
menten bei einem eventuell notwendig werdenden Kampfe ſich
rückhaltlos auf die Seite der Arbeiter ſtellen.

Gewerkschaftliches.
Der Tabakarbeiterverband im Jahre 1910.

Nach dem ſoeben erſchienenen Geſchäftsbericht des Zentral-
vorſtandes litt das deutſche Tabakgewerbe auch im Jahre 1910
noch ſchwer unter den Wirkungen des im Jahre 1909 vom
Reichstage beſchloſſenen und in Kraft getretenen Tabak-
ſteuergeſetzes. Der Geſchäftsgang in der Tabakinduſtrie
lag teilweiſe ganz danieder, eine ungewöhnlich ſtarke Ar
beits loſigkeit herrſchte unter den Tabakarbeitern, beſon-
ders in Nordweſtdeutſchland, Weſtfalen, Hamburg und Bremen.
Mußten doch noch im erſten Halbjahr 1910 aus Reichsmitteln
3 810 926 Mark Unterſtützung an arbeitsloſe Tabakarbeiter ge
zahlt werden. Die Arbeitsloſigkeit war nach den im Bericht
angegebenen Zahlen im erſten Halbjahr 1910 noch umfang-
reicher als im zweiten Halbjahr 1909. Der Konſumrückgang
geht aus den kurz nach Jnkrafttreten des Geſetzes von der
Tabakberufsgenoſſenſchaft feſtgeſtellten Lohnbeträgen hervor.
Danach war ein Rückgang in der Herſtellung der Fabrikate
von 11,6 Prozent in der Zigarreninduſtrie, 6,4 Prozent in der
Rauchtabakinduſtrie und 6,5 Prozent in der Kautabakinduſtrie
zu verzeichnen; die Zigarettenbranche erholte ſich bald. Nach
einer Erhebung des Verbandes, die ſich nur auf arbeitsloſe
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Mitglieder erſtreckte, die infolge der Tabakſteuer arvbeitslos
geworden ſind, bezifferte ſich die Arbeitsloſigkeit auf 10,25 Pro
zent im Juli 1910, um dann im September 1910 auf 4,98 Pro
zent zu fallen von dieſer Zeit an verringert ſich die Arbeits
loſigkeit unter den Mitgliedern, um dann an der Wende des
Jahres 1910. wieder erheblich zuzunehmen. Ende 1910 zählte
der Verband wieder 1138 arbeitsloſe Mitglieder 3,42 Pro-
zent aller Mitglieder. Für Unterſtützung an Arbeitsloſe wur-
den im Berichtsjahre rund 82 000 Mark verausgabt. Seit zehn
Jahren iſt die Ausgabe für dieſe Unterſtützung einſchließlich
der Umzugs- und Notſtandsunterſtützung jährlich von 29 000
Mark auf 97 473 Mark geſtiegen.

Bei einer ſolchen andauernden Geſchäftsflaue iſt es erklär-
lich, wenn die Ausbreitung des Verbandes gehemmt wurde.
Trotzdem nahm der Verband noch um 1300 weibliche und 121
männliche Mitglieder zu; er zählte insgeſamt 34 046 Mitglie-
der, darunter 16389 weibliche; die Zahl der männlichen Mit-
glieder ging zeitweiſe rapid zurück, was auf die durch das
Steuergeſetz verurſachte Arbeitsloſigteit zurückzuführen iſt.

Trotz dieſer für den Verband äußerſt günſtigen Zeit konnte
er für die Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe der Berufs-
genoſſen erfolgreich eintreten. 165 Angriffsbewegungen ohne
Streik und 22 mit Streik, 18 Abwehrbewegungen ohne Streik
und 25 mit Streik und zwei Ausſperrungen führte der Ver
band. Jn 218 erfolgreichen Bewegungen, die ſich auf 434 Be
triebe erſtreckten, wurden für 9053 Beſchäftigte Lohnerhöhungen
bis zu 2,50 Mk. pro Woche, zuſammen 10921 Mk. erreicht ab-
gewehrt konnte für 999 Arbeiter und Arbeiterinnen eine Lohn-
reduktion von insgeſamt 1001 Mk. pro Woche werden, außer-
dem wurde für 1504 Perſonen die Arbeitszeit um 5229 Stun-
den verkürzt. Tarifverträge beſtanden 207 für 639 Betriebe
und 3278 Beſchäftigten. Der Kaſſenbeſtand des Verbandes be-
trug 425 570 Mark, wozu noch 50 559 Mark der Lotkalkaſſen
kommen.

So hat der Tabakarbeiterverband gerade in den für ihn be-
ſonders ſchweren Zeiten ſich als tüchtige Jntereſſenvertretung
ſeiner Mitglieder gezeigt, was zur Erhöhung ſeiner Werbe-
kraft unter den noch dem Verbande Fernſtehenden ſicher bei-
tragen wird.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Lohnbewegung in der Chemnitzer Kartonage-

in duſt rie. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Karton-
betriebe reichten an die Fabrikanten einen Tarif ein und er
baten bis zum 4. September eine Rückantwort. Dieſe bleib
jedoch aus. Am 6. September werden die Arbeiter zu dieſer
Mißachtung Stellung nehmen und es wird ihnen nichts anderes
übrig bleiben, als die ſchweigſamen Unternehmer durch Ar-
len Mrlegung zum reden zu bringen. Zuzug iſt fernzu-
alten

Ein Streik der Erdarbeiter iſt bei der Münchner
Tiefbaufirma Weitmann, die zurzeit im Bahnhof zu
Buehloe in Schwaben umfangreiche Arbeiten ausführt, aus
gebrochen. Wegen Lohndifferenzen haben 50 Erdarbeiter die
Arbeit eingeſtellt. Unter den Ausſtändigen befinden ſich zur
Hälfte italieniſche Arbeiter.

Ein großer Streik der Marmorarbeiter iſt,
wie die amerikaniſche Organiſation der Marmorarbeiter
dem internationalen Gewerkſchaftsſekretariat telegraphiſch mit
teilt, im Staate Neuyork ausgebrochen. Die Streikenden
verlangen eine Lohnerhöhung, die Unternehmer hoffen auf
Zuzug ovn Arbeitswilligen aus Europa. Jhren Agenten wer
den die deutſchen Arbeiter daher die Tür weiſen, damit jeder
Zuzug ferngehalten bleibt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Achtung!S Könnern. jj
Sonntag den 10. September abends S Uhr

im „Vürgergarten“ zu Könnern

G. öffentliche Verſmmlung.

Tagesordnung:
Die politiſche Lage und die

Marokkofrage.
Referent: Arbeiterſekretär Kleeis Halle.

Freie Diskufſton. Freie Diskuſſion.Einen recht zahlreichen Beſuch ſeitens der Männer und Frauen

erwartet Der Einhorufor.
Eisleben.
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Referent: Dr. Alfred Bernstein Berlin
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Geſchäftsbericht.

l eines Vorſtands-Mitglieds (Geſchäftsführer).
Wahl von 3 Aufſichtsrats Mitgliedern.
Anträge nach S 32 des Statuts.
Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat: Hermann Schemmel, Vorſitzender.
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Schöffengericht zu

Leipzig in der Sitzung vom 24. Mai
1911, an der teilgenommen haben:

1. Amtsgerichtsrat Körner als
orſitzender, 2. Kaufmann Grundmann, 3. Buchdruckerei Beſitzer

Wittig aus Leipzig als
g. eferendar alseri tsſchreibera Recht erkannt

Der Angeklagte
Max Willy Metzner

wird wegen woörtlicher Beleidi-
Zina Sagen d durch Verbreitung
einer S

50 (fünfzig) Mark Geldſtrafe,im un iglchteiteſene zu
10 (zehn) Tagen Gefängnis

verurteilt.
Dem Beleidigten wird die Be

fugnis zuerkannt, die Verurtei-lung des Angeklagten wegen wört

licher Beleidigung durch ein-
maliges Einrücken des verfügen-
den Teils des Urteils im „Annon-
centeil des Volksblatts zu Halle“
binnen einer Woche von Zu-
d der Urteilsausfertigung
auf Koſten des Angeklagten öffent-
lich bekannt zu machen.

Seite 30 und 31, von den Wor
ten „Schieber reſp. Oberſchieber“
bis zu den Worten „60 80000
Mark“ und derjenige Teil ver
Platten und Formen, auf welchem
ich dieſe Stellen befinden, wer

unbrauchbar gemacht.
Widerbeklagte

Heinrich Eberle
wird von der Widerklage

freigeſprochen.
Die Koſten des Verfahrens und

die dem Privatkläger und Wider
beklagten erwachſenen notwen-.

en Auslagen fallen dem An
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Halle a. S., Freitag den 8. September 1911 22. Jahrg.
e englice Gewerlſchaſtslongreß.

Aus London ſchreibt man uns: Unter Umſtänden, die ihm
eine außergewöhnliche Bedeutung verleihen, iſt der 44. Jahres-
kongreßder engliſchen Trade Unions am Sonntag
in Newcaſtleo nTyne zuſammengetreten. Selbſtver
ſtändlich beherrſchen die großen Ereigniſſe der letzten Wochen
hauptſächlich die Gedanken und Gefühle aller Delegierten, und
gerade in dieſer Beziehung erwartet man wichtige Kund-
gebungen von dem engliſchen Arbeiterparlament. Aber die
Organiſationsweiſe ſolcher Kongreſſe bringt es mit ſich, daß die
Maſſenſtreikbewegung nicht in regelrechter Form wird
beſprochen werden können, denn nur ſolche Reſolutionen können
zur Beſprechung gelangen, die ſpäteſtens vor zwölf Wochen ein-
gereicht worden ſind, und damals konnte noch niemand die
ſtürmiſche Entwicklung der letzten Wochen vorausſehen. Aber
trotzdem wird ſich ohne Zweifel Gelegenheit bieten, über die
Fragen, die heute jedes Arbeiterherz in England bewegen, aus-
führlich zu reden. Eine der wichtigſten Kundgebungen der eng
liſchen Arbeiterkongreſſe bildet ſtets die Eröffnungsrede des
Präſidenten, worin dieſer die wichtigſten Exeigniſſe des ver
floſſenen Jahres Revue paſſieren läßt und Ausblicke in die Zu
kunft eröffnet. Jn dieſer Rede, ſowie im Bericht des Parla
mentariſchen Komitees, die beide den Delegierten in Druck vor
gelegt und nach Abſchnitten diskutiert, gngenommen, abgelehnt
oder abgeändert werden, wird ſelbſtverſtändlich von der großen
Streikbewegung, der Haltung der Regierung, der Verwendung
der Polizei und des Militärs die Rede ſein und in dieſem Zu
ſammenhange werden ſich auch die Gefühle des Kongreſſes
äußern können. Außerdem ſtehen auch eine Anzahl Reſo-
lutionen auf der Tagesordnung, die zum Teil ſchon frühere
Kongreſſe beſchäftigten, aber angeſichts der veränderten Geſamt-
lage beſondere Bedeutung gewinnen und zu wichtigen Dis-
kuſſionen Anlaß geben dürften. Es kommen hierbei hauptſäch
lich drei Punkte in Betracht. Da iſt die ſo oft angenommene,
aber jetzt ſo außerordentlich aktuelle Reſolution, die die Ver
ſtaatlichung der Eiſenbahnen fordert. Dann die bei

den beſonderen engliſchen Heeresverhältniſſen nicht ganz leicht
zu entſcheidende Reſolution, die die ſtehende Armee für
eine dauernde Gefährdung der Volksfreiheiten erklärt und eine

demokratiſche Bürgerwehr ausſchließlich zu Verteidi-
gungszwecken fordert. Nach den Erfahrungen, die die Arbeiter
ſchaft in den letzten Wochen mit dem Söldnerheer gemacht hat,

dürfte dieſe Reſolution jetzt zum erſtenmal gründlich erörtert
werden. Und ſchließlich kommen hier eine Reihe von Reſo
lutionen in Betracht, die auf die einheitlichere Organiſation
der verſchiedenen Schichten und Phaſen der Arbeiterbewegung
hinwirken wollen durch die Verſchmelzung von Teilgewerk-
ſchaften in große Zentralorganiſationen und durch die engere
Beiordnung oder völlige Vereinigung der drei großen Zentral-
organiſationen der gewerkſchaftlichen und poli-

t i ſchen Arbeiterbewegung Großbritanniens, des Trade Union
Kongreſſes, des Allgemeinen Gewerkſchaftsverbandes und der
Arbeiterpartei, die ja auch die ſozialiſtiſchen Organiſationen
mit Ausnahme der S. D. P. in ſich ſchließt. Die große Maſſen
ſtreikbewegung hat ja ſo ſchlagende praktiſche Beweiſe für den
unvergleichlichen Wert des ſolidariſchen Zuſammenwirkens der
verſchiedenen Schichten der Arbeiterbewegung geliefert, daß
man eine ſehr gründliche und erſprießliche Beſprechung dieſer
Reſolutionen erwarten darf. Eine dieſer Reſolutionen, die von
der Gewerkſchaft der Keſſelbauer und Eiſen und Stahlſchiffs
bauer eingebracht worden iſt, die einen Plan zur Gründung
einer einzigen großen Zentralorganiſation für die gewerkſchaft-
liche und politiſche Arbeiterbewegung Englands entwirft. Die
neue Organiſation ſoll Arbeiterkongreß heißen und
einen Verband von Gewerkſchaften und ſozialiſtiſchen Organi-
ſationen darſtellen und ſich die folgenden Aufgaben ſtellen:
1. über alle die Arbeiter berührende Geſetzgebung wachen,
2. eine politiſche Arbeiterpartei im Parlament zu organiſieren
und aufrechtzuerhalten und 3. einen gemeinſamen Unter-
ſtützungsfonds zu gründen.

Daneben liegen noch viele andere 7 wie über den
Achtſtundentag, den geſetzlichen Minimallohn
uſw. vor, die zwar nicht direkt mit der Streikbewegung zu
ſammenhängen, aber unter dem Eindruck derſelben mit größerer
Lebhaftigkeit diskutiert werden dürften. Andere ſehr wichtige
Reſolutionen beziehen ſich auf den Arbeiterverſiche-
rungsentwurf und die neue Osborne- Vorlage der
Regierung.

Auf dem Kongreß ſind mehr organiſierte Arbeiter vertreten
als am vorjährigen Sheffielder Kongreß, obſchon die Organi-
ſation der Zimmerleute und Tiſchler, die 60 000 Mitglieder
zählt, dem Beiſpiel der großen Gewerkſchaft der Mechaniker und
Maſchinenbauer gefolgt und aus dem Trade Union Kongreß
mit der Begründung ausgeſchieden iſt, daß die Arbeiter-
partei als Zentralorganiſation genüge und die Abhaltung
von zwei Zentralkongreſſen Geld und Kräfteverſchwendung ſei.
Der Zuwachs iſt auf das gewaltige Anwachſen der Mitglieder-
zahl vieler Gewerkſchaften zurückzuführen. Wäre die auf dem

Kongreß vertretene Mitgliederzahl nicht ſchon vor einigen
Monaten, ſondern erſt jetzt feſtgeſtellt worden, dann würde ganz
ſicher ein noch um viele Tauſende größerer Mitgliederzuwachs
zu verzeichnen geweſen ſein.

Die Funktionen des Kongreſſes haben wie hier üblich geſtern
mit der Sonntagspredigt eines arbeiterfreundlichen
Geiſtlichen begonnen. Der Prediger war diesmal der

Rektor einer Exforder Kirche und Lehrer der National
ökonomie an der Univerſität Oxford A. J. Carlyle, und ſeine

Ausführungen haben einiges Aufſehen erregt. Er unterſuchte
die Urſachen der gegenwärtigen Streikbewegung, die die ganze
Geſellſchaft aus den Angeln zu heben drohte. Er fand ſie in
den Jntereſſen und Klaſſengegenſätzen, die unſere Geſellſchaft
durchwühlen. Schon vor vielen Jahrzehnten, ſagte er, haben
uns ernſte Denker gewarnt, daß die Grundlagen unſerer Geſell
ſchaft unſicher ſeien und daß wir inmitten eines gefährlichen
und verhängnisvollen Klaſſenkampfes leben. Robert Owen,
Karl Marx, Carlyle, Ruskin, Maurice, haben uns alle gewarnt,

daß man kein dauerndes politiſches Gebäude errichten könne
auf der Grundlage wirtſchaftlicher Anarchie, ſozialer Des-
organiſation und Regierung durch Gewalt, ſondern daß wir
eine Wirtſchaftsordnung begründen müßten, die mehr im Ein

klange ſteht mit den Geboten der Moral und der Gerechtigkeit.
Er ging dann auf die Geſchichte der modernen Gewerkſchafts-

bewegung und deren Entſtehen zu Anfang des vorigen Jahr
hunderts ein. Die Gründung dieſer Gewerkſchaften. ſagte er.
war die größte Leiſtung des ſozialen und politiſchen Genies

unſerer Raſſe im letzten Jahrhundert Die Behauptung, daß
die Gewerkſchaften die Urſache der ſozialen Unruhen ſeien, ſei
Unſinn. Vor der Aera der Gewerkſchaften waren die ſozialen
Konflikte noch häufiger und blutiger. Die Macht der Gewerk-
ſchaften ſei groß, aber durch die Solidarität werde ſie noch viel
größer werden. Der Kampf der Gewerkſchaften mit den Unter
nehmerverbänden bedeute zwar den wirtſchaftlichen Krieg. Aber
dies ſei nicht das letzte Wort unſerer Entwicklung. Der Weg
aus dem Chaos wird gefunden werden in vollſtändigen
Kontrolle aller induſtriellen und wirtſchaftlichen Lebensmittel
durch die Geſamtheit des Volkes. Eine andere Rettung gebe es
nicht. Das iſt doch etwas anderes als was man von deutſchen
Pfaffen und „Kathederſozialiſten“ zu hören bekommt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. September 1911.

Die Gegner rühren ſich.
Arbeiter, ſichert euch euer Wahlrecht.

Die kommunalen Bezirksvereinler ſind mit dem Halleſchen
Bürgerverein in Unterhandlung über die Verteilung der Stadt-
verordnetenmandate getreten. Die Herrſchaften ſtreiten ſich
zwar noch etwas. Die Bezirksvereinler ſind beſonders darüber
aufgebracht, daß auch die Poſtunterbeamten und der neue
Soziale Ausſchuß jeder für ſich Stadtverordnetenkandi-
daten ſtellen wollen. Wahrſcheinlich wird ſich die Geſellſchaft
aber noch vor der Wahl verſtändigen. Die Bezirksvereinler
werden halt zurückhoppen, um die Unterbeamten- und Ange-
ſtelltenſtimmen zu kapern. Deshalb heißt es für die Arbeiter
ſchaft mehr denn je auf dem Poſten ſein! Die Liſteneinſicht iſt
für uns eine Art Vorwahl. Jſt ſie von, allen Arbeitern vorge-
nommen, ſo ſteigen unſere Erfolgsausſichten.

Um den Wäàhlern, die noch keine Gelegenheit zur Sicherung
ihres Wahlrechts benutzt haben, die Einſichtnahme in die Liſten
zu erleichtern, iſt wieder, wie in früheren Jahren, von der Par-
teileitung die Einrichtung der Einzeichnungsliſten getroffen
worden. Die Liſten ſind in folgenden Diſtriktslokalen zur Be
nutzung ausgelegt:
1. Diſtrikt Reſtaurant von Streicher, Kl. Klausſtraße 7.
2. von Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.

Goldene Kette, Alter Markt 11.
4 von Haaſe, Mansfelderſtraße 11.

von Lohſe, Jakobſtraße 23.
6. von Emmrich, Bertramſtraße 18.
7. von Bauer, Böllbergerweg 23.Ecke Wolfſtraße und Liebenauerſtraße.

9. von Angermeyer, Merſeburgerſtr. 54.
10. Ecke Turmſtraße und Streiberſtraße.

von Jafrat, Delitzſcherſtraße.
12. 2 zur Olive, Ludwig-Wuchererſtraße.
18. von Stützer, Krauſenſtraße.
14. von Henſel, Unterberg.15. von Wallrodt, Breiteſtraße.
16. Volkspark, Burgſtraße.17. von Emmer, Eichendorffftraße 19.
18. Volkspark, Burgſtraße.19. von Bernſtein, Götſcheſtraße.20 zum Lindenhof, Kröllwitz.Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ferner in den Zigarren-
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, J. Sanow, Geiſt-
ſtraße 5, Schneider, Beeſenerſtraße 28, P. Leuſchner, Mittel
wache und in der Volksbuchhandlung Harz 42-43.

Die Wähler werden erſucht, ſich nicht wiederholt in
die Liſten einzutragen, da dadurch andere benachteiligt
werden. Vom Sekretariat wird dafür geſorgt werden, daß für
die Wähler, die in den oben angegebenen Lokalen ihre Adreſſen
eingezeichnet haben, ſowie auch für die bei der Hausagitation
aufgenommenen Adreſſen rechtzeitig die amtliche Wählerliſte
nachgeſehen wird.

Die Abſchriften der amtlichen Liſten liegen wochentags von
morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr im Parteiſekretariat, Harz
42243, drei Treppen, zur Einſichtnahme aus.

Wer hat den Gewinn aus der Milchteuerung?
Dieſe Frage wird in der Einwohnerſchaft eifrig erörtert. Es

wird da erzählt, daß die Milchhändler ſo plötzlich umgefallen
ſeien, weil ſie von den 2 Pfg. Aufſchlag einen Pfennig abbekom-
men ſollten. Das trifft nicht zu. Die Milchhändler haben, ob
wohl ſie 14 Tage vorher noch Kampfſignale blieſen und zugeſagt
hatten, Vertreter der Arbeiterorganiſationen, die an ſie heran-
getreten waren, rechtzeitig von weiteren Maßnahmen zu ver-
ſtändigen, ganz grundlos ſchlapp gemacht. Einige
wenige Händler haben unter der Hand mit ihrem Lieferanten
ausgemacht, daß ſie nur 126 Pfg. Aufſchlag zahlen, alſo 2 Pfg.
pro Liter für ſich Extraverdienſt machen. Jm übrigen fließt
der Aufſchlag ungekürzt in die Taſchen der Milchproduzenten.
Und die fleißige Arbeit des Statiſtiſchen Amtes über die Milch-
verſorgung der Stadt Halle zeigt uns deutlich, daß es wieder die
nimmerſatten Großagrarier ſind, die dieſe Gewinne ein-
ſtreichen. Agrarier, die die Milchproduktion als gute Erwerbs-
quelle nach kapitaliſtiſchen Methoden betreiben, ſind die Haupt-
lieferanten; kleinere bäuerliche Betriebe haben nur in ganz be-
ſchränkter Zahl einen Nutzen von dieſer neuen Verteuerung. Die
Zahlen des Statiſtiſchen Amtes ſind für die Feſtſtellung der
Herkunft der Milch für die Zufuhr auf Landwegen, mit der
Bahn und die Produktion in der Stadt getrennt angegeben.
Ueber die Zufuhr auf Landwegen heißt es da:

Jn den 55 Ortſchaften gaben 126 milchwirtſchaftliche Betriebe
Milch nach Halle ab. Sie laſſen ſich nach dem angelieferten
Milchquantum in drei Gruppen ſcheiden:

1. kleine Milchwirtſchaften, die bis 100 Liter Milch liefern,

2. mittlere 100--500 e3. große über 500Bei der Erhebung wurden gezählt
79 kleine Milchwirtſchaften, die 4177,5 Liter Milch lieferten,

32 mittlere 6946,515 große 12112,0Ueber die Hälfte der Milch ſtammt alſo aus
Milchwirtſchaften, die über 500 Liter Milch an-
lieferten, ungefähr drei Zehntel aus Milchwirtſchaften
mit einer Lieferungsmenge von 100 bis 500 Liter Milch und
z n über ein Sechſtel aus kleinen milchwirtſchaftlichen

etrieben.

Aehnlich auffällig iſt das Ueberwiegen der Großbetriebe bei
der Milchzufuhr mit der Bahn:

Die per Bahn angelieferten Milchmengen ſtammten zu 70,67
Prozent aus milch wirtſchaftlichen Großbetrieben, die auf Land-
wegen angelieferten Milchmengen zu 52,13 Prozent aus ſolchen.
Die Großbetriebe waren alſo an der Milchzufuhr per Vahn noch
erheblich ſtärker beteiligt, als an der Milchzufuhr auf Land
wegen. Der Prozentſatz der von den milchwirtſchaftlichen Be
trieben mitilerer Größe gelieferten Milch bleibt ſich bei beiden
Zufuhrarten ziemlich gleich: 28,48 Prozent gegen 29,89 Prozent.
Eine ſehr geringe Bedeutung haben bei der Bahnzufuhr dagegen
die Kleinbetriebe. Von der eingeführten Milch kam hier auf ſie
noch nicht ganz 1 Prozent.

Dasſelbe Verhältnis ergibt ſich auch für die im Stadtgebiet
betriebene Milchproduktion. Zwei große Betriebe liefern allein
35 der hier hergeſtellten Milch.

Jnsgeſamt wird nur wenig über den zehnten Teil der in Halle
verbrauchten Milch aus kleineren Betrieben geliefert. Die
Großagrorier beherrſchen den Milchhandel, und ſie ſtecken
wie immer, ſo auch hier die Teuerungsgewinne ein. Da-
neben gibt aber noch ein anderes zu denken. Fünf Groß-
händler haben den Milchvertrieb in der Stadt bereits zur Hälfte
an ſich geriſſen. Das ſollte doch die kleineren Händler ver-
anlaßt haben, ſich in ihrem ſchweren Kampf gegen die Großen
nicht auch noch die Sympathien der Bevölkerung zu verſcherzen,
indem ſie den Großagrariern widerſtandslos den Plünderungs-
zug gegen die Portemonnaies ihrer Abnehmer geſtatteten. Wenn
die Händler ſich als Werkzeugezur Ausbeutung des
Volkes gebrauchen laſſen, ſo haben ſie auch die Schläge dafür
zu erleiden. Und wenn jetzt gar noch Milchhändler, wie der
Herr Müller, Schillerſtraße 41, erklärt: Den Sozialdemo
kraten iſt die Milch zu teuer, und uns das Volksblatt, dann
wird die Arbeiterſchaft noch weniger geneigt ſein, die Händler,
die ſich als unfähig zur Vertretung der Intereſſen der Bevölke
rung gezeigt haben, zu unterſtützen. Sie wird mehr denn je
gegenüber der maßloſen Ausbeutung die Forderung nach be
hördlich kontrollierten Großbetrieben vertreten, die das Starti-
ſtiſche Amt der Stadt Halle am Schluſſe des Werkes über die
Milchverſorgung Halles erhebt und folgendermaßen begründet:

„Nur Unternehmungen mit großem Umſatz, ganz gleich, ob
ihre Träger die Städte oder gemeinnützige Geſellſchaften, ge
noſſenſchaftliche Organiſationen oder Privat-
unternehmer ſind, vermögen die Forderungen, die Volkswirt-
ſchaft und Hygiene an die Milchverſorgung unſerer Großſtädte
zu ſtellen haben, befriedigend zu erfüllen.“

Die Arbeitergenoſſenſchaften und die Arbeitervertreter in den
Stadtgemeinden werden dieſe Forderung zur Durchführung zu
bringen verſuchen.

Statiſtiſches über den Monat Jnli.
Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S. zählte nach der

Fortſchreibung Ende Juli 89 151 männliche und 92 465 weibliche,
zuſammen 181 616 Perſonen, gegenüber 181 318 Perſonen Ende
Juni 1911 und 177 872 Perſonen Ende Juli 1910. Geboren
wurden 222 Knaben und 186 Mädchen, zuſammen 408 Kinder,
darunter befanden ſich 9 Totgeborene. Ehelich waren 328 und
unehelich 850. Jm Vormonat betrug die Zahl der Geborenen
375 und im Juli des Vorjahres 420. Es ſtarben 242 männliche
und 194 weibliche, zuſammen 436 (gegen 287 im Juli 1910)
Perſonen, darunter 206 in einem Alter von 1 bis 12 Monaten.
Von den Krankheitserſcheinungen ſtehen an erſter Stelle Brech-
durchfall (92 Fälle) und Magen-, Darmkatarrh, Durchfall,
Cholera noſtras (67 Fälle). Ein Zeichen, wie die Hitze des ver
gangenen Monats ihre Opfer gefordert hat. Jm Monat Juni
betrugen die Todesfälle 310. Die Statiſtik der Wanderungen
zählt einen Zuzug von 3576 und einen Fortzug von 3121 Per
ſonen, der Ueberſchuß von 455 Perſonen zerfällt in 179 männ-
lichen und 276 weiblichen Geſchlechtes. Der Vormonat ergab
ein Minus von 316 und der Juli des Vorjahres ein Plus von
415 Perſonen. Der Fremdenverkehr iſt dem Juni gegenüber,
wo die Frequenz auf 11 308 geſtiegen war, auf 10 863 zurückge-
gangen. Der Juli 1910 brachte 11808 Fremde. Um gezogen
ſind 7150, zugezogen von auswärts 8576 und nach auswärts
abgezogen 3121 Perſonen.

An Bauten wurden begonnen 9 und vollendet 14 gegen
17 und 28 im Juni. Die Hälfte der Wohnungen in den be-
gonnenen Bauten ſoll Dreizimmerwohnung werden. Abge-
brochen wurden 4 Gebäude. Der Markt zeigte im weſent-
lichen das Bild des Vormonats. Von den Fiſchen ſind Salz-
heringe durchſchnittlich um 10 Pfg. und Bücklinge um 5 Pfg. für
3 Stück geſtiegen. Der Preis des Geflügels iſt gefallen, Enten
und Gänſe ſind zirka 1 Mk. und Hühner und Tauben 20 Pfg.
billiger als im Vormonat. Die ſchlechte Zuckerrübenernte hat
eine Erhöhung des Durchſchnittspreiſes des gemahlenen Zuckers
von 22 auf 25 Pfg. und des harten Zuckers von 26 auf 27 Pfg.
bewirkt.

Von den 31 640 männlichen und 11 918 weiblichen Mitgliedern
der Krankenkaſſen meldeten ſich 1049 männliche und 417
weibliche erwerbsunfähig krank. Von den 12 Arbeitsnach-
weiſen, die Bericht erſtatten, wurden 1860 Stellen für männ-
liche und 231 Stellen für weibliche Perſonen beſetzt, davon ent
fielen auf den Verein für Volkswohl 366 männliche und 214
weibliche Stellen. Die Summe der gezahlten Armenunter-
ſtützungen betrug 26 210,97 Mk., die ſich auf 5638 Köpfe ver
teilt.

Jm Laufe des Monats wurden 411 Rechtsauskünfte
gegeben, wozu noch 169 Rückſprachen kommen. Jn ſtädtiſcher
Berufsvormundſchaft ſtanden am Schluſſe des Berichtsmonats
972 Kinder, wofür 8528,67 Mk. eingenommen wurden. Ferner
wurde über 572 Pflege und 320 Ziehkinder die Kontrolle aus
geübt. Der Volksbibliothek wurden 4631 Bücher entliehen.

Die Zahl der Konſultationen bei der ſtädtiſchen Säug-
lingsfürſorgeſtelle betrug für bisherige Säuglinge
441, für neue 84. Jn der Milchküche wurden 26111 Flaſchen
abgegeben bei einer durchſchnittlichen Anzahl von 158 Kunden
täglich.

Beim Gewerbegericht waren im Juli 89, beim Kaufmanns-
gericht 42 Sachen anhängig. Das ſtädtiſche Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamt nahm 282 Unterſuchungen
vor, von denen 67 (24 Prozent) zu Beanſtandungen führten.
Auf dem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof wurden aufgetrieben

„7036 Tiere und geſchlachtet 8887.
Der Ueberſchuß der Einzahlungen über die Auszahlungen an

der Sparkaſſe beträgt 596 000 Mk. gegen 667 200 Mk. im
Juli des Vorjahres. Die Straßenbahnen beförderten
1766 164 Perſonen, davon entfielen auf die ſtädtiſche Straßen
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bahn 555 969, auf die Stadtbahn Halle 1 040 536 und auf die
Elektriſche Straßenbahn Halle-- Merſeburg 169 932 Perſonen.

Der Streik der Getreideträger
bei der Firma Windesheim u. Ko. geht weiter. Der General-
anzeiger brachte in ſeiner geſtrigen Nummer im lokalen Teil
eine Mitteilung über den Ausbruch des Streiks. Das hindert
aber das „edle“, leider noch von vielen Arbeiterfamilien ge-
haltene Organ nicht, in derſelben Nummer im Jnſeratenteil
ein Streikbrechergeſuch der genannten Firma zu bringen. Die
Firma ſelbſt ſucht in jenem Jnſerat 15 kräftige, unorgani-
ſierte Arbeiter bei hohem Lohn. Leider werden ſich auch
diesmal Leute finden, die gewillt ſind, der Firma momentan
als Rausreißer zu dienen, um dann in kurzer Zeit mit einem
kräftigen Fußtritt wieder hinauskomplimentiert zu werden.
Die Streikenden ſtehen einmütig zuſammen und hoffen auf
Erfolg, um ſo mehr als die wenigen Angeworbenen, die ſich
finden werden, der ſchweren, anſtrengenden Arbeit keineswegs
gewachſen ſind. Zuzug iſt nach wie vor fernzuhalten.

Deutſcher Transportarbeiterverband.

Wer war der Halunke? Zu der gemeinen Notiz der Halle-
chen, daß ein Poliziſt in der Sonntagnacht in der Nähe des
zolksparks von einem Volksparkbeſucher beleidigt ſein ſoll,

können wir jetzt einige höchſt auffällige Einzelheiten bringen.
Den Schwindel, daß ein Volksparkbeſucher der Beleidiger ge-
weſen ſei, haben wir damit zurückgewieſen, daß das Lokal ja
bereits um 19 Uhr geſchloſſen war. Es iſt nun aber noch folgen-
des feſtgeſtellt: Jn der fraglichen Nacht um 1235 Uhr ging am
Advokatenweg ein junger Menſch, der ſich in einem in der Nähe
belegenen bürgerlichen Lokal einigen Parteigenoſſen gegenüber
ſonderbar auffällig benommen hatte, plötzlich auf zwei dort
poſtierte Schutzleute los und fragte ſie in überlautem Tone, was
ſie denn da wollten, es ſei hier doch alles ruhig. Er redete
während die Genoſſen, die ihn beobachtet hatten, weitergingen

noch fortgeſetzt auf die Poliziſten ein. Den Genoſſen wurde
die Sache äußerſt verdächtig, um ſo mehr, als die Schutzleute
nichts gegen den Menſchen zu unternehmen ſchienen. Als nun
unſere Genoſſen umkehrten, gingen die Schutzleute ihrer Wege,
worauf die Genoſſen den jungen Menſchen darüber zur Rede
ſtellten, was er denn mit den Poliziſten gehabt hätte. Er er-
ging ſich nun wieder ſehr laut in allerlei provozierenden
Redensarten, wie: Das könne man ſich doch nicht gefallen
laſſen, daß hier Doppelpoſten ſtänden. Als ihm dann erwidert
wurde: Das geht Sie gar nichts an; die Beamten
werden ſchon wiſſen, warum ſie hier ſtehen, da
rückte die edle Seele, die mit ihrein Handwerk kein Glück gehabt
hatte, ſchleunigſt ab.

Dieſer Kerl hat der Halleſchen zu ihrer Hetznotiz die Urſache
gegeben. Wir erwarten, daß die Beamten, die ſich beleidigt
fühlten, den Mann vor den Richter bringen ſonſt wird der
Fall noch verdächtiger. Die Arbeiterſchaft ſei aber nochmals
vor Provokateuren dringend gewarnt.

Halle in der Sterblichkeitsſtatiſtik ſtets obenan. Das
Statiſtiſche Amt der Stadt Köln hat eine Statiſtik gemacht
über die Sterblichkeit in den deutſchen Großſtädten während
des Juli, der wir folgendes entnehmen: Jn 43 Städten, von
denen zurzeit die entſprechenden Angaben vorliegen, ſtarben
auf 10 468 Millionen Einwohner 15 006 Perſonen oder auf 1000
Einwohner und ein Jahr 16,88 (gegen 14,06 und 18,93 im Juni
und Mai d. J. und 14,10 im Juli v. J.), darunter Kinder des
erſten Lebensjahres 5804 oder 6,58 (8,66, 8,26, 4,44), Perſonen
höheren Alters 9202 oder 10,35 (10,40, 10,67, 9,66). Die an
baltend große gip im Juli d. J. hatte eine ſtark an
r Säuglingsſterblichkeit im Gefolge, ſodaß die t hierfür diejenigen der Vergleichsmonate
gar erheblich übertraf. Dagegen war bei den Perſonen höheren

lters ein weiterer Rückgang der Sterblichkeit zu verzeichnen.
Die Geſamtſterbeziffer erfuhr jedoch infolge der erwähnten
hoben Sterblichkeit der Kinder des erſten Lebensjahres gegen-
über dem Vormonat eine nicht unbedeutende Zunahme. Jm
einzelnen geſtaltete ſich die Entwicklung der Geſundheitsver-
hältniſſe ſehr verſchieden. Jn 37 Städten mit zuſammen
9313 Millionen Einwohnern hatte die allgemeine Sterbeziffer
zu und nur in 6 Städten mit zuſammen 1155 Millionen Ein-
wohnern abgenommen; dagegen erfuhr die Sterbeziffer des
erſten Lebensjahres in 42 Städten eine Zunahme, und nur in
Königsberg hatte ſie abgenommen, nämlich um 0,27. Nach der
allgemeinen Sterbeziffer geordnet, ſtand von den beteiligten
Städten während der Berichtszeit Hal e mit 28,28 an der
Spitze es folgten mit 24,51 und 24,02 Poſen und Köln Jn
der Reihenfolge der Sterbeziffern des Säuglingsalters nahmen
Halle mit 183,36 die erſte Stelle ein, ihm folgten Saarbrücken,
Dortmund und Köln mit 12,67, 12,50 und 12,21. Für das
Zahlenverhältnis zwiſchen den Lebendgeborenen und den im
erſten Lebensjahr geſtorbenen Kindern, das die Säuglings-
ſterblichkeit etwas ſchärfer darſtellt, ergibt ſich als Durch-
ſchnitt 25,98 (gegen 14,60 und 12,76 im Juni und Mai d. J.

und 17,14 im Juli v. J.); dabei weiſt die höchſte Zahl wieder
mit 51,63 auf, während in großem Abſtand als nächſte

duisburg und Köln mit 45,67 und 48,72 folgen. Dieſe ſchreck
lichen Zahlen ſind e große Anklage gegen dieHalleſche Stadtverwaltung. Es wird die allerhöchſte Zeit, daß
ſie ihre Beamten ſtatt zur Niederhaltung der Arbeiter zur
Niederhaltung der Sterblichkeitsziffer verwendet.

Stadtverordnetenwahl am Sonntag. Die ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten in Elbing ſtellten den Antrag, die
Stadtverordnetenwahlen der dritten Abteilung an einem Sonn-
tag vorzunehmen. Bürgermeiſter Schaller erklärte, der Magi-
ſtrat hätte nichts gegen dieſen Vorſchlag einzuwenden. Die
Stadtverordnetenſitzung überwies den Antrag dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung. Bei uns in Halle
hat man von etwas Aehnlichem noch immer nichts gehört.

Durchbrechung der achtjährigen Schulpflicht. Die preu-
ßiſchen Kreisſchulinſpektoren ſind, wie der Rhein.-Weſtf. Zig.
aus Münſter berichtet wird, ermächtigt worden, in Zukunft die
jenigen ſchulpflichtigen Kinder, welche im vierten Quartal
des Kalenderjahres das 14. Lebensjahr, vollenden und zum
1. Oktober des Jahres die Schule 716 Jahr beſucht haben, auf
Antrag der Erziehungspflichtigen vom 1. Oktober ab bis zum
31. März des nächſten Jahres dem Termin ihrer Entlaſſung
aus der Schulpflicht, nach den geltenden Beſtimmungen unter
Abſtandnahme von vorheriger Berichterſtattung an die Regie-
rung vom Schulbeſuche zu entbinden, wenn die häuslichen Ver
hältniſſe die Beurlaubung rechtfertigen und bisheriger regel-
mäßiger Schulbeſuch und ausreichende Kenntniſſe von den
Ortsſchulinſpektoren bezw. Rektoren beſcheinigt worden ſind.
Die ſtädtiſche Sänglings-Fürſorgeſtelle am Franzoſenweg iſt
im Monat Auguſt 542 mal in Anſpruch genommen worden. Neu
in Ueberwachung traten 74 Säuglinge.

Stadttheater. Das Stadttheater öffnet am Sonnabend,
den 9. September, mit einer Aufführung von Gyges und ſein
Ring von Hebbel ſeine Pforten. Als erſte Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen folgt Sonntag, nachmittag 316 Uhr,
das Schauſpiel Glaube und Heimat. Sonntag abend 756 Uhr
wird Mein erlauchter Ahnherr zum erſten Male gegeben. Mon-
tag abend: Dr. Klaus. Dienstag: Mein erlauchter Ahnherr.
Mittwoch: Maria Stuart. Donnerstag: Gyges und ſein Ring.
Freitag: Mein erlauchter Ahnherr. Sonnabend: 1. Opernvor-
ſtellung: Das Rheingold.

Warnung vor Trunkſuchtsmitteln. Anfragen beweiſen
uns, daß Frauen von Trinkern immer noch geneigt ſind, auf
die Schwindelanpreiſungen der Trunkſuchtsmittel, wie Alcolg
und ähnliche, hereinzufallen. Wir erklären nochmals: Die
20 Mk., die dafür fortgeſchickt werden, ſind weggeworfenes
Geld. Es gibt kein Präparat und keine Medizin, womit man
die Trunkſucht vertreiben kann.

Bei der Arbeit verunglückt. Beim Kohlenabladen fiel heute
früh ein junger Mann in der Prinzenſtraße vom Wagen her-
unter. Er ſchlug mit dem Kopf auf die Bordſchwelle, wobei er
eine ſtark blutende Verletzung erlitt. Nach Anlegung eines
Notverhandes wurde er auf ſeinen Wunſch in ſeine Wohnung
gebracht.

Hus den Gerichtsſälen.,
Gewerbegericht.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte ein Oberkellner
33 den bekannten Bahnhofswirt Schwerdtfeger.

läger war mit dem Beklagten wegen der Behandlung eines
Kellnerlehrlings in Differenzen geraten und verlangte 170 Mk.
Nach umfangreicher Beweis aufnahme ſchloß man einen Ver-
gleich, nach dem der Oberkellner 80 Mk. und ein gutes Zeugnis
über Leiſtung und Führung erhält.

Jn der Erregung einen groben Ton angeſchlagen hatte ein
Geſchirrführer, der von ſeinem Unternehmer eine kleine Lohn-
erhöhung verlangte. Er ſprach im Auftrage ſeiner Mitarbeiter,
wies auf die Teuerung hin und meinte, wenn man den Ar-
beitern nicht etwas zulege, könnte es dahin kommen, daß man
die Arbeit liegen laſſe. Als der Unternehmer ihn ſchroff ab-
wies, meinte der Geſchirrführer, er ſei ein Stänker, ſein
Bruder ſei ein viel beſſerer Menſch. Dabei machte der Geſchirr-
führer eine drohende Bewegung. Es erfolgte darauf kündi-
gungsloſe Entlaſſung. Der Geſchirrführer fand aber nach vier
Tagen wieder Beſchäftigung und verlangte deshalb nur einen
Schadenerſatz von 16 Mk. Man berückſichtigte die Erregung
des Klägers und kam ſo zu einem Vergleich, nach dem er 8 Mk.
erhält.

Kaufmannsgericht.
Wegen Nichteinſtellung in die ihr verſprochene Beſchäftigung

klagte eine Verkäuferin gegen einen Warenhausbeſitzer. Die
Klägerin verlangte Gehalt für drei Monate pro Monat 250
Mark weil ſie im Monat Auguſt in einem Berliner Hotel
für das hieſige Warenhaus als Einkäuferin feſt engagiert wor-

den ſein will. Nach ihrer Meinung ſollte die z die
Stellung am 1. September antreten. Am 24. Auguſt erhielt
ie aber von dem Warenhausbeſitzer die Mitteilung, daß er von
em Engagement Abſtand nehmen müſſe. Sie bot ſich aber an,

trotzdem am 1. September anzutreten. Der Beklagte t ſich
nicht ein und meinte, er habe die Verkäuferin keines-

wegs feſt engagiert gehabt. Die Dame habe ſich ihm in Berlin
nur vorgeſtellt und er habe ihr geſagt, wenn er ſie engagiere,
e geſchehe das ſchriftlich ab Halle. Da in der Verhandlung
ich die Behauptungen der Klägerin und des Beklagten dia-motral gegenüberſtanden, wurde die Verhandlung behufs wei

terer Beweiserhebung vertagt. e
Aus der Frauenbewegung.

Lehrreiche Zahlen. De
Die fortwährende Zunahme der Eheſcheidungen,

die Steigerung der unehelichen Geburten ſind ſoziale Erſchei-
nungen. Nach der vom Statiſtiſchen Amt der Reichshauptſtadt
veröffentlichten Bevölkerungsbewegung waren mehr als ein
Viertel aller Geburten 10 008 von 39 474 unehelich. Und
die armen Unehelichen ſind minderen Rechts als die ehelich
Geborenen. Sie werden, noch ehe ſie zur Welt kommen, von
Geſetzes wegen dafür geſtraft, daß ſie armer Leute Kinder ſind.
Aus der Berufsſtellung der Mütter iſt erſichtlich, daß ſie
meiſtens arme Proletarierinnen ſind, die ſich zum größten Teil
in abhängiger Stellung befinden. Jhre ſoziale reſpektive un
ſoziale Lage hindert ſie gewöhnlich daran, rechtzeitig eine Ehe
cinzugehen. Von den unehelichen Müttern gehörte faſt der
dritte Teil dem Dienſtbotenberufe an. 3103 Dienſtmädchen
ſchließen ſich 1958 ungelernte Arbeiterinnen, 1202 Näherinnen
und Schneiderinnen und 737 im Handelsgewerbe tätige Per-
ſonen an. Es folgen die Mädchen „ohne Beruf“ mit 423, die
ſelbſtändigen Modiſtinnen mit 281, Plätterinnen mit 220, Auf-
wärterinnen mit 163, Kellnerinnen mit 85, Lehrerinnen und
Gouvernanten mit 52, Sängerinnen und Schauſpielerinnen mit
27, Sekretärinnen mit 10, Beamtinnen mit 5, Studentinnen mit
3 und Hausbeſitzerinnen mit 4 unehelichen Müttern. 1040 un-
cheliche Mütter hatten das 20. Lebensjahr erreicht, 904 waren
19jährig, 691 18jährig, 382 17jährig, 109 16jährig, 30 15-
jährig und 7 uneheliche Mütter waren noch keine 15 Jahre alt.
Die Zahl der Eheſcheidungen betrug im ſelben Jahre 1970. Die
jüngſte geſchiedene Frau war 16 Jahre alt und die älteſte
68 Jahre. 19 Geſchiedene waren noch nicht 20 Jahre alt. 15
Ehen wurden im erſten und 78 im zweiten Jahre nach der
Eheſchließung getrennt. Ein Paar ging noch nach 39jähriger
Ehe auseinander. 907 der geſchiedenen Ehen waren kinderlos.
Selbſt Ehen mit 6--10 Kindern gingen auseinander. Jn den
meiſten Fällen bedeutet eine Eheſcheidung auch eine Vernach-
läſſigung in der Erziehung und Pflege der betroffenen Kinder.

Mllerlei.
Wer hat Platz für ein „Kolonialdenkmal“?

Bethmann Hollweg, Deutſchlands großer Kanzler, hat ein
Kolonialdenkmal zu vergeben. Vor einiger Zeit lie
er bei dem Magiſtrat der Stadt Schöneberg anfragen, o
die Stadt bereit ſei, das Andenken bei in den überſeeiſchen
Kämpfen gefallenen Deutſchen durch Errichtung eines
Denkmals zu ehren. Der Reichskanzler hat ferner ge
beten, ſich darüber zu äußern, ob die Stadt für das Denkmal
unentgeltlich einen Platz zur Verfügung ſtellen und auch nocheinen Beitrag zu den on der Errichtung beitragen wolle.
Der Fegeiſtgat beſchloß, zur Aufſtellung des Kolonialdenkmals
den Bayriſchen Platz zur Verfügung zu ſtellen und ſchlug den
Stadtverordneten vor, zur Errichtung des Denkmals einen Be
trag bis zu 50 000 Mk. zu bewilligen.

Jn der Stadtverordnetenſitzung wandten ſich Sozialdemo-
kraten und Liberale gegen dieſe Denkmalsvorlage, die ein
Stadtverordneter als Bieridee des Magiſtrats bezeichne?e. Bei
der Abſtimmung ergab ſich, daß 17 Stadtverordnete für die
Ueberweiſung an einen Ausſchuß ſtimmten, und 17 Stadtver-
ordnete die Vorlage ſofort ablehnten. Da nach der Ge
ſchäftsordnung bei Stimmengleichheit die Stimme des Vor-
ſitzenden entſcheidet, ſo verkündete der Vorſitzende, Genoſſe
Reichstagsabgeordneter Molkenbuhr, die Ablehnung
der Vorlage. Damit iſt das Kolonialdenkmal von Schöne-
berg ferngehalten.

Der ablehnende Beſchluß der Schöneberger Stadtverordneten
verſammlung hat den ganzen teutſchen Manneszorn Knuten-
Oertels herausgefordert. Jn der Deutſchen Tageszeitung
ſchimpft er wütend los:

„Damit hat Schöneberg ſich den Städten rühmlichen An
denkens: Abdera, Schöppenſtedt, Schilda uſw.
würdig zur Seite geſtellt. Einzelne Blätter glauben nun
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Mit der
Die n liegen aber weſentlich anders.

eichstag faſt einſtimmig die

e

ayvr daß das Kolonialdenkmal damit überhaupt beſeitigt

Bekanntlich
Errichtung eines

enkmals für die in Südweſtafrika Gefallenen gefordert.
Der Reichskanzler war erſucht worden, mit geeigneten
Städten, insbeſondere mit Berlin und den nahegelegenen
Orten, über die Errichtung
handeln. Er hatte ſich
ſondern auch an

eines ſolchen Denkmals zu ver
ch demgemäß nicht nur an Schöneberg,

Berlin und andere Städte gewandt. Schöne-
berg kam erſt in zweiter Linie in Betracht. Die Städte
haben daraufhin geantwortet, und auf Grund dieſer Ant-
worten wird der
treffen. Wenn Schöneberg

Reichskanzler die weiteren Entſchließungen
das Kolonialdenkmal ablehnt,

ſo iſt das von völlig untergeordneter Bedeutung und nichts
weniger als ein Heldenſtücklein der dortigen vereinigten
Demokraten und Sozialdemokraten. Gerade in der jetzigen
Zeit bekundet eine derartige Ablehnung einen ſo kleinlichen
Geiſt, daß Schöneberg nicht den geringſten Anlaß hat, darauf
ſtolz zu ſein.“

Die Deutſche Tageszeitung iſt ſehr unvorſichtig; es war

Die Cholera in aller Welt.
Jn Konſtantinopel ſind bis Mittwoch von 3000--4000

Soldaten, die in Sibri in Quarantäne liegen, 240 Soldaten
und 12 Offiziere der Cholera zum Opfer gefallen.
Außerordentlich ſtrenge Maßnahmen ſind vom Kriegsminiſter ver
fügt worden, um ein weiteres Umſichgreifen der ſchrecklichen Seuche
zu verhindern. Der Kriegsminiſter beſichtigte am letzten Freitag
perſönlich die Baracken und Kranken und ſprach die Hoffnung aus,
daß die Seuche bald im Abnehmen begriffen ſein werde.

Bei den bisher iſolierten Arbeitern der Leinerſchen Fabrik in
Neu-Peſt (Ungarn) wurden bei dreizehn Cholerabazillen konſtatiert.
Sie wurden in das Choleraſpital gebracht. Jn Budapeſt ſind
zwei Neuer krankungen feſtgellt; bisher ſind elf Er-
krankungen mit fünf Todesfällen konſtatiert worden.

Die mit einem Schleppſchiff aus Budapeſt in Wien einge-
troffene Gattin eines Steuermanns der DonauDampfſchiffahrts
Geſellſchaft Marie Jager iſt an aſiatiſcher Cholera er-
krankt. Es wurden alle Maßnahmen getroffen, um eine weitere
Ausbreitung der Krankheit zu verhindern. Bei dem dreijährigen
Söhnchen der an Cholera erkrankten Steuermanngsfrau iſt eben-
falls Cholera feſtgeſtellt worden.

der mit verzweifelter Miene darauf ſtarrte. Es ſind 7ni
lauter Linguiſten in unſerem Kongreß, und einen Augenbli
kam die ganze Gefſetzesmaſchine durch ein paar franzöſiſch
Brocken zum Stillſtand. Der Sprecher mußte die Sitzung
unterbrechen und unter allgemeiner Heiterkeit bekennen, daß
weder er noch die Vorleſe-Clerks flüſſig genug Franzöſiſch
könnten, um die anſcheinend intereſſanten Mitteilungen ihrer
Pariſer Kollegen dem Haus zu übermitteln. Endlich fand ſich'
in der Perſon des Repräſentanten Eſtopinal von Louiſiang,,
in deſſen Diſtrikt Franzöſiſch noch allgemein geſprochen wird,
der Retkter aus großer Not. Während von allen Seiten des
Hauſes Scherzworte flogen, las er das Dokument in fran-
zöſiſcher Sprache vor. „Lauter!“ rief eine Stimme aus den
vorderen Reihen, und als Eſtopinal ſeine Vorleſung beendet
hatte, erklang das Haus von allgemeinem Beifall. Man ſchien
außerordentlich mit dem Jnhalt zufrieden, bis plötzlich von
einem hinteren Pult eine ungeduldige Stimme rief: „Ja,
worum handelt es ſich denn eigentlich?“ Einen Augenblick
herrſchte erwartungsvolle Stille, dann verkündete Herr.
Eſtopinal unter dröhnender Heiterkeit: „Sie wollen uns einige
Bücher ſchicken.“

ein der Rechten ſehr naheſtehender Architekt, der über den
„baumlangen Neger“ höhnte, den man den Schöne-
bergern verehren wollte und ein anderer ebenſo kunſtverſtän-

Amtsdeutſch.Brände. Bei den Eiſenbahnverwaltungen beſtehen im inneren Ver
diger, wie wenig vppoſitioneller Architekt bekämpfte aus künſt-
leriſchen Gründen das Reichskanzlerangebot.
wie der dicke Oertel behauptet

Wenn ſich aber,
ſo viel andere Städte um den

„baumlangen Neger“ reißen, wozu denn erſt die ganze Auf-
regung?! Bevor ſich aber Bethmann Hollweg reſignierend ent-
ſchließt, den im Hauſierhandel angebotenen, in Stein aus-
gehauenen Neger in Hoh enfinow aufzuſtellen, wäre ihm
doch zu raten, einmal wegen eines Platzes beim Magiſtrat der
Stadt Halle a. S. anzufragen. Mit Freuden würde man
hier das Angebot akzeptieren
berger bis auf den Grund ihrer Seele beſchämen

und die undankbaren Schöne-
Man

ſollte doch meinen, daß die weltbekannte Loyalität des Halle-
ſchen Magiſtrats und die der Stadtverordneten, wie die in
unſerer Stadt herrſchende Denkmalsfreudigkeit, auch längſt
ſchon bis zu den Ohren des Reichskanzlers gedrungen ſei

Amerikaniſche Beſtialitäten.
Es ſteht außer Zweifel. daß die weiße Bevölkerung der ameri-

kaniſchen Südſtaaten (Süd- und Nordkarolina uſw.) an Kultur
kaum höher ſteht, als das planmäßig in Verblödung erhaltene
ruſſiſche Volk. Nach einer Reihe ſcheußlicher Lynchertaten
gegen einzelne Neger kommen jetzt aus Georgia wieder Berichte
von einem im großen gegen die Schwarzen geübten Regiment
des Schreckens, richtiger der Beſtialität.
hat einen Weißen getötet.

Ein ſchwarzer Prediger
Ob ein Mord oder, wie meiſt in dieſen

Fällen, Notwehr vorliegt, wird nicht berichtet. Jſt auch gleich
gültig, denn die weiße Beſtie wendet ſich genau ſo gegen die Ab
wehr weißer Verbrecher wie gegen wirkliche ſchwarze Verbrecher.
Es wurde nun behauptet, die Tötung ſei auf Beſchluß einer

Negerloge erfolgt. Die
Banden das Land, peitſchte
verbrannten ihre Kirche

Weißen durchzogenn in organiſierten
n und ſchoſſen die Neger,
n und Schulen. Nach dem

Bericht der N. Y. Volkszeitung wurden mindeſtens ſechs Neger
getötet, faſt 100 gepeitſ
Schulen niedergebrannt.
fehlt vielfach an Arbeitern.

cht, fünf Logen, ſechs Kirchen, vier
Die Neger flohen maſſenhaft.

Auch die anſtändigen Weißen
Es
die

ſich dieſen reichlich durch Whisky genährten Scheußlichkeiten
widerſetzten, wurden bedroht.

Schiffskataſtrophen.
80 Menſchen ertrunken.

Hafenſtadt Tucapel geſunk
81 Perſonen umgekommen.

Der peruaniſche Dampfer Tucapel, der den Dienſt zwiſchen
Valparaiſo und Panama verſehen hat, iſt in der Nähe der

en. Bei dem Schiffbruch ſind

An der portugieſiſchen Küſte, in der Nähe von Liſſabon, iſt
der Dampfer Fert
Felſen aufgelaufen.

mit der Beſtimmung nach Genug auf
Vier Boote mit Paſſagieren und

Beſatzung dieſes Dampfers ſind an der portugieſiſchen Küſte
eingetroffen. Ein engliſcher Dampfer, der den Dienſt von Eng
land nach Auſtralien verſieht, iſt in Gibraltar beſchädigt ange-
kommen. Er iſt in den portugieſiſchen Gewäſſern mit einem
unbekannten Dampfer zuſammengeſtoßen.
Der engliſche Dampfer, der den Namen Morametz führt, hat
ſchwere Beſchädigungen am Bug erlitten. Man vermutet, daß
er mit dem Dampfer Fert zuſammengeſtoßen iſt.

hauſes.

Bei einem Brande in Sagritz bei Golſen wurden in der Nacht
vom Montag zum Dienstag drei herrſchaftliche und fünf Bauern-
gehöfte eingeäſchert. Hierbei erlitten drei Perſonen ſchwere Ver-
letzungen. Ein fünfjähriges Kind kam in den Flammen
um.

„Jn den gräflich Seinheimſchen Waldungen bei Hirſch-
ling iſt ein großer Brand ausgebrochen. Die Manöver in
dieſer Gegend wurden abgebrochen. Das Militär verrichtete
Löſcharbeiten. Die Straubinger Feuerwehr iſt mit einem Extrazug
an die Brandſtätte abgegangen.

Den Aermelkanal durchſchwommen.
Dem engliſchen Meiſterſchwimmer Burgeß aus der Grafſchaft

Yorkſhire iſt es gelungen, den Aermelkanal zu durch-
ſchwimmen. Er ſtartete Dienstag vormittag 11 Uhr 15 Min.
bei Dover und landete Mittwoch morgen 9 Uhr 50 Min. bei
Cap Girsnez an der franzöſiſchen Küſte. Dies iſt das zweite-
mal, daß die ſchwierige Leiſtung durchgeführt wurde.

Kleines Alletlei. Erdbeben in Württemberg. Mitt-
woch nacht wurden in Ebingen und Hechingen Erdſtöße
von mäßiger Stärke und bis zu ſechs Sekunden Dauer ver
ſpürt, die zwar kein Unheil anrichteten, aber die Bevölkerung
aus dem Schlafe weckten und erſchreckten, weil ſie mit ſtarkem,
unterirdiſchem Rollen verbunden waren. Gläſer klirrten,„ ver
einzelt fielen Gegenſtände von ihrem Platze und Uhren blieben
ſtehen. Auch in Tübingen wurden die Erdſtöße wahr-
genommen. De Erdbebehwarte in Hohenheim verzeichnete um
2 Uhr morgens zwei Nahbeben. Die Bewegung der Jnſtru-
mente dauerte mehrere Minuten. Das Luftſchiff
Schwaben hat Mittwoch früh unter Führung von Dr.Eckener mit ſieben Paſſagieren in BadenDos die Fernfahrt
nach Gotha über Karlsruhe, Mannheim und Frankfurt an-
getreten und um 6.45 Uhr Karlsruhe und um 8.05 Uhr Mann-
heim in der Richtung auf Frankfurt paſſiert. Um 12.34 Uhr
mittags ging der Luftkreuzer auf dem Terrain des Gothaer
Luftſchiffshafens nieder und wurde von den aufgebotenen
Hilfsmannſchaften in die Halle geleitet. Sowohl der Führer
Dr. Eckener, wie die übrigen Mitfahrenden, äußerten ſich be-
geiſtert über die wohlgelungene Fahrt. Verhängnis-
voller e e Beim Treppenbau des Gör-litz er Lehrerbildungshauſes ſtürzte ein Gerüſt von 2 Stock
werk Höhe ein. Fünf Arbeiter wurden mit in die Tiefe ge-
riſſen, drei wurden irre einer leicht verletzt, einer
etötet. Jnfolge Genuſſes giftiger Pilzeſind in Ravanec zahlreiche Perſonen erkrankt; vier ſind

bereits tot. Vier liegen lebensgefährlich erkrankt darnieder.

„So'n bißchen Franzöſiſch
Eine heitere Szene ereignete ſich dieſer Tage im Kongreß-

hauſe zu Waſhington. Die Neuyorker Staatszeitung berichtet
darüber: „So'n bißchen Franzöſiſch iſt doch ganz wunderſchön“,
nur iſt es manchmal peinlich, wenn man es nicht verſteht. Als
der Sprecher Clark im Hauſe ſeinen Thron beſtieg, ahnte er
nicht, wie klein der Schritt vom Erhabenen zu dem iſt, was ge
meinhin die lieben Mitmenſchen am meiſten erfreut. Eine
Mitteilung lag vor ihm, vom Präſidenten der franzöſiſchen
Deputiertenkammer an das Oberhaupt des Repräſentanten-

Herr Clark ſchaute ſie ſich eine Weile ſtumm an,
löchelte verlegen und reichte ſie einem der Clerks (Angeſtellten),

kehr gewiſſe Abkürzungen für dienſtliche Bezeichnungen. Da-
gegen iſt nichts einzuwenden, nur darf die Sache nicht in offen-
baren Unſinn ausarten, es dürfen nicht Abkürzungen ange-
wendet werden, deren Entzifferung ein förmliches Studium
vorausſetzt. Das Amtsblatt der badiſchen Staatsbahnen ver-
öffentlicht z. B. folgende, im dienſtlichen Verkehr anzuwendende
Abkürzungen:

„Arbpk. Arbeiterpenſionskaſſe. Aufrverz. Aufrechnungs-
verzeichnis. Barzt Bahnarzt. Baſſ. Betriebsaſſiſtent.
Bauaufſ. Bauaufſeher. Baufſ. Betriebsaufſeher. Bauktr.
Baukontrolleur. Belbch. Belaſtungsbuch. Belverz. Be
laſlungsvergzeichnis. Beſtgſp. Vahnſteigſperre. Earch.
Eiſenbahnarchitett. Elmech. Elektromechaniker. Fob.
Fahrdienſtbureau. Fodl. Fahrdienſtleiter. Fgz. Ferngüter-
zug. Fhg. Friedrich-Hilda-Geneſungsheim. Fplb. Fahr-
planbuch. Fplbd. Fahrplanbild. Fſpverz. Verzeichnis bahn
dienſtlicher Fernſprechſtellen. Fztverz. Fahrzeitenverzeich-
nis. Kndm. Kundmachung. Kmzg. Kilometerzeiger.
Lolklverz. Verzeichnis der Lokomotiven und Tender. Schkap.
Schiffskapitän. Schkaſſ. Schiffskaſſierer. Schlppſchf.
Schleppſchifführer. Stat. Station, Stationsamt. Stataufſ.
Stationsaufſeher. Statk. Stationskaſſe. Statko. Stations-
kaſſenordnung. Statkr. Stationskaſſenrechner. Statkir.
Stationskaſſenkontrolleur. Statm. Stationsmeiſter.
Statut Bkrk. Statut der Betriebskrankenkaſſen der Badiſchen
Staatseiſenbahnen. Statv. Stationsverwalter. Statvſt.
Stationsvorſteher. Statw. Stationswart. Tbwm. Tief-
bauwerkmeiſter. u. und. u. a. und andere, unter anderem.

Ueebhlgsbef. Ueberholungsbefehl. Vſchr. Vorſchußrechnung.
Vſt. Vorſtand, Vorſteher. vſl. vorausſichtlich. Wchwt.

Weichenwärter. Wobr. Weſtinghouſe-Bremſe. Zſtg. Mil.
Mob. Beſt. Zuſammenſtellung der Beſtimmungen über die
militäriſchen Verhältniſſe der bei den deutſchen (ausgenommen
bayriſchen) Eiſenbahnen angeſtellten dienſtpflichtigen Beamten
und Arbeiter und ihre Heranziehung zu Eiſenbahnformationen
im Mobilmachungsfalle.“

Wie nett mögen ſich erſt die Schriftſtücke leſen, die in dieſem
Amtsdeutſch abgefaßt ſind.

Humor und Satire.
Die Badewanne. Nathan Wiederhopf früher Makulatur

und Lumpen, jetzt Wertpapiere, ſucht eine Wohnung für
ſeine alten Tage. „Alſo, ſchön is ſe,“ ſagt er bei der Beſich
tigung zum Vermieter. „Aber ſagen Se, wo ſteht die Bade-
wanne?“ „Eine Badewanne W nicht vorgeſehen, mein Herr.“

„Se reden Rätſel,“ ſpricht Wiederhopf, „is ſe nicht 'n Kul
turmeſſer, die Badewanne? Js ſe nicht nötig wie Salz und
Brot? Was tut m'r ohne Badewanne?“ Vielleicht kaufen
Sie eine Gummiwanne die können Sie zuſammenlegen.“
„Reden Se keen Stuß! Zuſammenlegen Wo tut m'r

hin de Briketts (Fl. Bl.)
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11 1/3 Uhr und abends vorSpreghſtinden zur Uhr. Sonnabend La und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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-Margarine, wie allerfeinste -Margarine, ein feinste Pflanzenbutter-
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Avrahiungsgeschäfte ſrarrrädor u. Nähmaschinen äte und Mätren I Lederhandliungen l Spodition, Möveltransport Fä
Henry Klepzig, Reilstr. 2. Priodrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. idt iststr. 23. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36.Oh Wustneek T Wuehererstr. 59. erw. Sehmigts Gatte Wilh. Müller, Brunnenstr. 53. in

Brauereien x cl ſſeſschermoſster. Vurstfabriken l e Möbel-tagaune Nron- Sofawaren enF. Günther, Halle l. J. J. Klostermann, Advokatenweg 27. W. Schmeil, Wuchererstr. 40. 222 Jkriedrich III Ull, Kiaee 23waun Hall. ſichlermetf. r
Albert Mennicko, Gr. Steinstr. 62
A. Schuüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schabert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 16.

I Ammendorf I
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanitäts Drogerie, h. ch Giautg.

Ammendorf Radewell
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
0. Probsthayn, Bettf.-Roin.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell,

Kaufhäusor

Leipzigerstr. 87.I. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

r

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
huguzt Hangolt Merseburger-

9 strasse 105.
Robert Schäter, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstraoese I.

Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

Haus und Kachengeräte
X. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Ronigkuchen, Zuckerwaren

Friedrich Bock, a 30.

Bräketts, Kohlen

Richard Wolt, verläng. Königstr. Photographische Ateliers

Richard Jchröder, stoinver 17.

Schuhwaren
C. Menge, Triftstrasse 1.

PDrogen und Farben
H. Rädler, Rannischestr. 2.
[Hin- u. Vorkauisgeschaſte

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Ton ar rF. Lindenbahn, Königstr. 8s.

Eiserne Oecten J
Christian 6laser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königetr. 8.

T Waren Anraion-
dal jg Dessauerstr. Hof rechts.III Foeraruf 2920.
Spezialit.: Herren-Stärke-Wäsche.

Weine u. Fruchtszäfte etc.

N. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Känzel, Magdeburgerstr. 59,

Weiss Woll Tapiaserio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Kinderwagen

Kolonialwaren

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange 8se N. I. Ulrichstr. 26.

E. Weiudolf, mee Bern 2.

Schneideres-BRedarisartikel

F. C. Wisvell, Marktplatz 11.

l. Zengerling, Scuistr. J.



Unsere Roman-Bibliofhek
Das beste, was die bedeutendsten Dichter

Allen Ansprüchen, die man an gute Romane stellen kann,
genügen diese Bände in jeder Beziehung: Fesselnde Erzählung,
lebenswahre Darstellung, schöne, formvollendete Spracho. Teils
in humorvoller, teils in eroster und ergreifender Schilderung
werden dem Leser die interessantesten Vorgänge aus Vergangen-
heit und Gegenwart vor Augen geführt nie in belehren wollen-
dem Tone werden stets in angenehmer, packender, dramatisch
belebter Erzählung, ob es sich um die Darstellung gegenwärtiger
Verhältnisse wie bei Zolas Germinal, Tolstois Auferstehung,
Holteis Vagabunden, Björnsons Auf Gottes Wegen oder um Dinge
längst vergangener Zeit handelt, wie sie in Quo vadis, in Ben

Die beste Beschäftigung in den Mubestunden ist
die Lektüre eines guten Buches.

Es bietet sich hier wieder eine Gelegenheit, sich
für weniges Geld eine wertvolle Hausbibliothek
zuzulegen.

Wir hoffen, dass alle unsere Leser die Gelegen-
heit benutzen und von dem Abonnement Gebrauch
machen. Der nebenstehende Bestellschein ist aus-
zufüllen und entweder dem Boten mitzugeben oder
direkt einzusenden.

Mit Gruss

Jolkcbuckhapdlunn, Aale a.

Harz 42/43.

a äääääää

und Schriftsteller der Völker an erzählender
Literatur hervorgebracht haben, wird in diese
Bibliothek aufgenommen und in eleganter
Ausstattung zu ganz besonders billigen

Preisen Verabfolgt.

Der Roland von Berlin von Ale
Auf Gottes Wegen von Björnson

xis
394

Friedomann Bach von Brachvogel 580
Die letzten Tage von Pompeji v. Bulwer 454
Fromont jun. und Risler sen., ein Paris.

Sittenbild
Roumestan in einem Bande vo

Oliver Twist von Dickens

Tartarins Abenteuer Numa
u Daudet 534

David Alroy v. Disraeli (Lord Beaconsfield) 256
Die drei Musketiere von Dumas 644
Im Schloss zu Hoidelberg von Hartner 372
Die Vagabunden von Holtei 618
Ivanhoe Von Scott e 439Quo vadis von Sienkiewicaz e 586
Auferstehung von Tolstoi 642Abenteuer Tom Sawyers Abenteuer

Hueckleberry Finns in einem Bande

Von Twain J 4 534Ben Kur von Wallace 574Fabiola von Wiseman 382Germinal von Zola
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o 0 09 90 0 0 00 0090 0 0000 00 00 090 0 0 990 090 00 0 0 0 000 0000 00Bber vind Wolgendh 17 Bände erschenen J

546 Seiten 00000

Hur und anderen Veranschaulicht werden, ob wissenschaftliche Er-
forschungen der Gegenstand des Romans sind, wie in Wisemans e

a Fabiola, oder ob lustige Jungenstreiche zum besten gegeben
werden, wie in dom Mark Twain'schen Bapnd,

7 d 2Iintsressant,
unterhaltsam

9 e und lehrreich
0

sind alle diese 17 Bände.
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I Na 40 Pfg

Leinenband zum Preise Von Mk. 1.40

gehefteten Band zum Preise Von 90 Pf.

D Off. kür ein geheftetes
Buch

faär das elegant in Leinen
gebundene Buch

mit eehter Goldprägung.

Um den weitesten Kreisen die
dieser wertvollen Hausbibliothe

Anschaffung
k zu ermög-

lichen, eröffnen wir ein Abonnement und
liefern aller 14 Tage einen

besw. einen

frei ins Haus.

Bestellschein für Abonnenten.
An die Volxsbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42-43.

Unterzeichneter abonniert hierdurch auf die

Meistererzähler der Weltliteratur
und wünseht aller 14 Tage die Zusendung eines Bandes

in Ganzleinen gebunden für Mk. 1.40 Nichtgewünschtes

geheftet für 90 Pfg.

Name:

Stand:

Ort
Wenn ledig, bei wem?

Bitte reooht deutlich sohreiben:

ist zu
durchstreichen.

Strasse:

W

vier hinSonnabencdck, 9. Seopt., abends 8 Uhr

in der Kaiser WViholmshalie““

Sommernachtsfest
verbunden mit

kaufen Sie
und billig

S kupronet Wollgarne D.
X. un Wollse, gePfund 2.10

Rabattmarken auf alle Waren!
Rabattmarken auf alle enU Pfg., 1

wie bekannt.

3 h rbt a
Reigenfahren, Tombaola u Z alt

W bei voller Muſik.
Auswärtige Genoſſen ſowie die Arbeiterſchaft Merſeburgs wird

hierdurch freundlichſt eingeladen. Der Vorstand.

Die teuren Zeiten
machen es jeder Familie zur Pflicht,
den Haushalt billig und doch gut zu
Wenn Deshalb fordern Sie überall dier Westkalenwunder

4 Serr r

Soeben erſchienen!

Ael Reule Weltüulender

für 1912.
Sechsunddreißigſter Jahrgang.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Die Pflanzenbutter-

Preis 40 Pfg.

Sullsbuchhandlung dal g. du a.

Upping i Hever-Ruhm
Feiten] n. Sahne verardeilsh)m Weh Fabrikate, hergestellt aus dem höchst zu-

lässigen Quantum süss. Sahnme u. d. edelsten Rohstoffen,
bilden den besten Ersatz für feinste Natur

Cinmachegiäser
mit Patentverschluss bei

C. F- Ritter, zu verk
Leipzigerstrasse 90.

Sch

Mit vielen gold. Medaillen prämüert u. im Oktober 1910

m. d. Staatsmedaille ausgezeichn. Vnbedingte Butter-
ähnlickeit. Vorzügl. 2. Essen auf Brot. Hervorrag.
2. Backen. Geeignet zur Zubereitung aller Speisen.
Sassrahm-Margarine- u. Pflanzenbutter-Speisen-Fabr.

Jeden Freitag empfehle
Frische Seefische

H. Nolte, Mersehurgerst. 162.

Hermann Meyer, Lippinghausen bei Herford.
Vertreter für Halle a. S.

r. Schneckenburger, Halle a. 8., Ludwigstr. 47.

Ter Trlerigurg foiner Norren-Garderode nach Maß vorm Uhr Tel. 2658.

Otto Bartoit i eartolt, Hanorenstr. Ic, I. I. Mühe e ArtR und englischer P e beſorgt r wicht p dostkarten
TTZDTZAI

Rat u. Hilfe b. Stockung d. Periode.
fil-Den. Dr. Conrad Scheidh,

Frauen

riedon

Naturgemäße
Behandlung bei faſt allen

Prauenkrankhelten.
Frau Luise Albreoht.

Muol. des Vereins deutsch.

Ausgeb. v. Dr. Thure-VBrandt u.
Berlin.Dr. Schu

16jähr. Gute Erfolge.

160 St. Hoſenhalter, Dutzend
50 Pf., 1 Ladenvorb.ſchränke, 2 Küchene, 1 gebraucht. Kinderſport
wagen, 1 gebraucht. Waſchgefäß

ülershof 10.
operationsloſe F

Sprechſtunden:

v Nax Berndorff, Geifttraße 22 BI
ſelbſtgefertigte virdenthenden en

gut und rüllg
ins Wohnung zu Jmieten. 40 Tlr. SchützenſtrKleine Stube u- i

mit Zubehör an einzelne Perſon
für 120 Mk. zum 1. Oktob. 1911
zu vermieten. Triftstr. 20 pt.

Arhbeitsmarkt
ſüchtiger Cchuhmacher

gesuoht, welcher ſelbſtſtändig
anfangen will. Verkaufe komplette
Sohuhmaohereif mit guter
Kundſchaft krankheitshalber ganz
billig. Arbeit vorhanden. So
fort anfangen.

9 Klein Wölkanbei Crenſitz (Bez. Halle a. S.).

Tüchtige

Wuwonn- Se
F finden dauernde Beſchäftigung bei

schneider für Reithoſen finden
dauernde Beſchäftigung.
F. Böttger, Gr. Ulrichſtr. 42.

tdunge Damen
das Plätten erlernen.

Zu melden in der ryrgyſtatrſ8
Triumph““, Königſtr. 86.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 6. Sept.
Aufgeboten: Kutſ

und Lina Hartmann
ſtraße 24 u. Merſeburgerſtr. 85
m 7 e enanſtn er Ende

elene Naumann (O ſeiſtra e 7). Kaufmann Weſt

r Seiler

und Martha Lingesleben (Anker-
ſtraße 15 u. Dryanderſtraße eſe
Schneider Schultze und dere
Sammtleben (Große Wallſtr. 28
und Blücherſtraße 5). Handels
lehrer Schöndube und Käthe
Schnöcker (Halle und Wolfen-h Poſtbote Wagner und

hricke (Halle und Leben-
dorf). Bautechniker Menſching
und Julie Bötticher (Halle und
a deburg). Tiſchler Bautz und

Hoffmann en 8 u. Tſchirh Buchhändler Göllner und
E. gen (Halle und Güſtrow).

iſeurgehilfe Näſer und E. t
Halle und Sittau

Geboren Drogiſten BertholdT. (Grote Steinſtraße 48). Poſt

boten Förſtenberg S. W tr. 3).
Arbeiter Schumann S. auerſtraße 1). Arbeiter Fioltin S.

Kerterſtr. 2). Mechaniker Schlau
ſtedt S. (Wegſ rga 23).Zureanbegmien ieß S. (Reide

rgerſtraße 3).
eſtorben: Fraiſers Kliebe S.

2 J. aingerſtraße a 24). SchmiedNeuſchwänzer gen. grceis 19 J.

(Wolfſtraße u Siege ger
aus Elsnigkrege 98). alen Korn
83 J. (Gr. Berlin 10). Arbeiters
Gorlaszinsky aus Sandersdorf
S., totgeb. (Grünſtraße 7/8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30)

6. September.
Aufgeboten: Lehrer Kalina u.

Melanie Brenner (Giersleben u.
Große Brunnenſtr. 27).
Dreißig und Anna Sebaſtian
(Henriettenſtr. 6 und 14). Stell
macher Mende und ger
Bundſchuh Seer5 J

und e S tS,i5 on V T Goſenſtr. u erg

manns Monateen
12 Diakoniſſenhaus).e en v Wiglgee 7).
Arbeiter Schulze aus Schwane

feld, 50 Jahre ergleiFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. en (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt n Sämtl. i. Teſ- a. O.
toegeboren
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Aus den Hachbarkreiſen.
An die Braunkohlenbergarbeiter

richtet der Vorſtand des Bergarbeiterverbandes folgenden Au f-
ruf: Nach der Beendigung des Streiks in Braunſchweig, im
Zeitz-Weißenfels-Altenburger Revier und in
der Oberlauſitz, konnten es die Grubenverwaltungen nicht
unterlaſſen, Maß regelungen vorzunehmen. Mißliebige
Arbeiter, beſonders ſolche, die während des Streiks im Vorder-
treffen ſtanden, ſollen dadurch gefügig gemacht werden. Auch
jetzt, nachdem der Streik ſchon bereits vier Wochen beendigt iſt,

ſind immer noch nicht alle Arbeiter wieder eingeſtellt. Es muß
darum nach wie vor Zuzug nach den oben genannten Revieren
vermieden werden. Kein Arbeiter darf ſich in den Revieren
nach Arbeit umſehen, bevor nicht die anſäſſigen Leute alle wie
der eingeſtellt ſind.

Auch die eingeſtellten Kameraden möchten wir zur Solidari-
tät mahnen. Auf verſchiedenen Gruben wird jetzt ſchon wieder
das Verlangen geſtellt, Ueberſchichten und Ueberſtun-
den zu machen. Auch dieſe müſſen vermieden werden!
Zum mindeſten ſind die Ueberſchichten zu meiden, ſolange wie
noch Kameraden, die mit im Streik ſtanden, ausgeſperrt ſind.
Jſt Kohlenmangel vorhanden, dann mag man erſt die Aus
geſperrten wieder einſtellen.

Kameraden, Braunkohlenbergarbeiter! Meidet die Ueber-
ſchichten und haltet den Zu zug nach den genannten Revieren
fern! Hoch die Solidarität der Braunkohlenbergarbeiter!

Patriotiſche Erziehung.
Seitdem die preußiſche Regierung das Signal zum Kampf

gegen die proletariſche Jugendbewegung gegeben hat, vietet
auch in der Provinz Sachſen eine ganze Reihe nationaler
„„Pädagogen“ ihren Scharfſinn auf, um die heranwachſende
Jugend durch eine patriotiſche Erziehung gegen das „ſozial-
demokratiſche Gift“ immun zu machen. Die bisherigen Er-
folge ſind zwar nichts weniger als ermutigend. Aber je dürf-
tiger das Erziehungsreſultat bei den jungen Leuten über 14
Jahre ausfällt, deſto wütender werfen ſich die von der Vor-
trefflichkeit ihrer Methode überzeugten nationalen Lehrmeiſter
auf die Schuljugend, die vor den „Sünden der Väter“ bewahrt
werden müſſe.

Zu einer beſonderen Virtuoſität hat es Herr Rektor
Mickiſch in Schkeuditz gebracht, der keine Gelegenheit vor-
übergehen läßt, ohne eine Probe ſeiner außerordentlichen päda-
gogiſchen Fähigkeit abzulegen. Die rieſige Beteiligung der
Schkeuditzer Arbeiterſchaft am Gewerkſchaftsfeſt hat das dor-
tige Spießbürgertum in nicht geringe Aufregung verſetzt.
Herrn Mickiſch war noch beſonders unangenehm, daß ſich an
dem Feſt 1200 Kinder beteiligten. Er ließ am nächſten
Tage in ſeiner Klaſſe alle diejenigen aufſtehen, die an dem
Feſte teilgenommen haben. Eingehend erkundigte er ſich, wer
Schärpen getragen habe und ob dieſelben rot ausgeſehen
hätten. Auch gelang es ihm feſtzuſtellen, daß ſchwarzweiß-
rote Schärpen getragen worden ſind. Er war aber über dieſe
Entdeckung keineswegs erfreut, ſondern ſchimpfte ſehr erregt:
„Jhr ſolltet euch was ſchämen, das Vaterland
zu ſchänden, ſolche Kinder kann ich nicht ge-
brauchen.“

Herr Mickiſch befindet ſich offenbar in einem Jrrtum. Ueber
die Brauchbarkeit der Schüler hat er ſchließlich gar nicht zu
entſcheiden. Er kann höchſtens über die Fähigkeiten urteilen,
oder ſchließlich auch bei ſich ſelbſt die Frage entſcheiden, ob er
vielleicht beſonders geeignet iſt zur Kindererziehung. Wenn es
auf die Brauchbarkeit ankäme, könnten höchſtens die Aufſichts
behörden und die Eltern entſcheiden, ob Herr Mickiſch brauch-
bar iſt, das heißt, ob er die nötigen pädagogiſchen Fähigkeiten
hat, die die Kindererziehung im allgemeinen erfordert. Er-

[Nachdr. verb.Das wonopol.

Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Als das Mädchen aus der kleinen Kanne den Aufguß in die
Taſſe goß, bemerkte ſie, daß es Wodki war.

„Polowoi“ (ſo werden die Bedienten betitelt), rief ſie erregt
„ich habe Tee verlangt, nicht Branntwein!“

Sofort ſprang der Gerufene herbei, nahm Teebrett und Zu-
behör eilig fort, ziſchelte Nataſcha zu, ſie ſolle ſich nicht mauſig
machen und ſo laut ſchreien, da ſie ſonſt kopfüber auf die
Straße fliegen könne. „Wollteſt du richtigen Tee haben,“ ſchloß
er ſeine Belehrung, ſie brüsk mit du anredend, „ſo hätteſt du
das deutlicher ſagen können: etwa „Tee mit Zitrone“, oder
„echten heißen Tee für eine Perſon“! Was heißt das aber
einfach „Tee“? Biſt du das erſtemal hier? Geben wir dir zum
erſtenmal mit größter eigener Gefahr „einen Rektifizierten“,
nur um dich zu ſtärken? „Tee Dumme Trine, wir ſind
Ruſſen und verſtehen kein Chineſiſch! Du willſt wohl, daß die
Polizei, der Akziſebeamte uns klappt

Anſtatt des Fortgenommenen brachte er aber ſofort den er
wünſchten Erſatz. Nataſcha erquickte ſich ſchweigend und eilte

ach Hauſe.8 teurer dachte ſie, daß der Polowoi doch nicht ganz un
recht hatte. Beſtellt man nachts in dieſen Teebuden kurz „Tee
oder „Heißen“, ſo wurde darunter ganz allgemein Wodki ver
ſtanden, der hier im Teegeſchirr gereicht wurde,, damit nie-
mand von der Straße aus etwas davon merken konnte.

Müde, aber mit gutem Gewiſſen legte Nataſcha ſich an dieſem
Abend zu Bett. Es war ſchon ſehr lange nicht vorgekommen,
daß ſie ſich nüchtern zur Ruhe begeben, ſie ging ja auch bisher
meiſtenteils erſt ſchlafen, wenn der Tag graute, da nachts ihre
„Arbeitszeit“ war. Nur mit Grauen konnte ſie ihrer jüngſten
Vergangenheit gedenken, und während ſie einſchlummerte, war
es ihr, als befände ſie ſich in einem tiefen Abgrund, als ſähe
ſie hoch oben nur eine ſchmale Spalte, durch welche das Licht
des Tages fiel. Aber ſie war feſt entſchloſſen, aus dieſem
Abgrund wieder e We 2 retten, um wieder
vie ein unter Menſchen zu leben.n gern La machte ſie ſich gleich nach dem Morgentee

auf. Arbeit zu ſuchen denn ſie hatte ſich feſt vorgenommen.
nachdem ſie dem Trunk entſagt, auch ihrem erniedrigenden Er
werbe den Rücken zu kehren Sie hatte ja die Damenſchneiderei
erlernt, und wenn ſie auch in den letzten Jahren keine Uebung

innert man ſich dabei des Strebens der Lehrer, zwiſchen Schule
und Elternhaus eine möglichſt enge Verbindung zu ſchaffen,
ſo wird die Entſcheidung nicht gerade zugunſten des Herrn
Rektors Mickiſch ausfallen. Bei einiger Ueberlegung hätte er
ſich ſagen müſſen, daß er mit ſeiner patriotiſchen Schimpferei
nicht bloß die Gefühle zahlreicher Eltern verletzt, ſondern auch
unter Umſtänden zwiſchen Eltern und Kind eine Kluft ſchaffen
könnte, die nicht gerade fördernd auf die Erziehung und das
Zuſammenarbeiten von Schule und Haus wirkt.

Eine kleine Entſchädigung brachte Herrn Mickiſch der Sedan-
tag. Er hatte ſchon vorher in der Schule angedroht: „daß
am Sedantage ja niemandfehlt!“ Es waren denn
auch faſt alle „dem Rufe gefolgt“, um ſich von Herrn Mickiſch
an die Kaiſereiche führen zu laſſen, wo der Herr Rektor ſeine
patriotiſche Rede vom Stapel ließ.

Am Sonntag wurden die größeren Schuljungen zu den
Kriegsſpielen herangezogen, die der zirka 300 Mitglieder
zählende evangeliſche Jünglingsverein unter Führung eines
Sergeanten und eines Unteroffiziers ausführte. An dem
nötigen guten Willen zur patriotiſchen Erziehung fehlt es alſo
in Schkeuditz nicht. Es fragt ſich nur, ob die Lehrmeiſter mit
dem Reſultat ihrer Bemühungen zufrieden ſein werden.

Die Ausbeutung des Volkes durch die Kirche.
Jn einem Provinzpfaffenblatt wurde kürzlich der Rechen-

ſchaftsbericht des Bonifatiusvereins für den Bezirk Heiligen-
ſtadt (Eichsfeld) veröffentlicht. Dieſer Verein veranſtaltet
häufig umfangreiche Geldſammlungen unter den gläubigen
Schäflein der katholiſchen Kirche. Mit dieſen Geldern ſollen
nach den Ausführungen, die der Zentrumsgraf Stolberg auf
dem Katholikentag in Mainz machte, die von ihren Glaubens-
brüdern örtlich getrennt lebenden Katholiken vor den Gefahren
geſchützt werden, die ihnen angeblich von Sozialdemokraten,
Freidenkern und Moderniſten drohen. Das heißt mit anderen
Worten: Durch die Tätigkeit des Bonifatiusvereins ſoll die
Aufklärung der katholiſchen Bevölkerung verhindert und die
Herrſchaft des Klerus geſtützt werden. Jm Jahre 1910
wurden in etwa s0 Ortſchaften des Eichsfeldes
10 568,29 Mk. für dieſen Vereingeſammellt. Dieſe
enorme Summe wurde von einer Bevölkerung aufgebracht, die
in recht gedrückten wirtſchaftlichen Verhältniſſen lebt. Jn den
Dörfern des Eichsfeldes vegetieren Tauſende von ſchlecht ent-
lohnten Tabakarbeitern in Not und Elend dahin und auch der
Landmann hat auf dieſem unfruchtbaren Hochplateau einen
harten Kampf ums Daſein zu führen. Der Fremdling, der die
Ortſchaften dieſer unwirtlichen Gegend durchwandert, kann
überall die Spuren des Hungers und die verheerenden Wir-
kungen der Lungentuberkuloſe wahrnehmen. Die Bevölkerung
des Eichsfeldes befindet ſich im Banne des Klerus und gerade
darum kann der Kapitalismus die Ausbeutung uneingeſchränkt
betreiben. Alle Verſuche der Leitung des Tabakarbeiterver-
bandes, die Arbeiter der Eichsfelder Tabakinduſtrie zu organi-
ſieren, ſcheiterten bisher an dem durch die Pfaffen geſchürten
religiöſen Fanatismus. Dieſe Vertreter Chriſti auf Erden“
ſpiegelten dieſen Aermſten vor, daß die von der freien Gewerk-
ſchaft angeſtrebte Verbeſſerung der traurigen Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe ein Teufelswerk ſei, wobei ein glänbiger Katho-
lik nicht mitwirken dürfe. Politiſch ſchwört die Bevölkerung
des Eichsfeldes auf das Zentrum, obgleich ihr Elend durch die
volksfeindliche Paolitik dieſer chriſtlichen Partei“ in den letzten
Jahren noch bedeutend verſchärft wurde. Nicht weit von dieſer
Gegend predigte vor 400 Jahren Luther gegen den Unfug des
Ablaßhandels, und heute im 20. Jahrhundert treiben moderne
Tezels noch immer ihr Handwerk und preſſen dem armen Volke
Geldopfer ab, um die Herrſchaft der Papſtkirche zu feſtigen. Die
ungeheuren Summen, die heute noch aus Deutſchland in den
unerſättlichen Magen der Kirche fließen, ſind ein Beweis dafür,
welchen großen Einfluß Rom heute noch auf das deutſche Volk
ausübt. Der Sozialdemokratie wird die Aufgabe zufallen, den
entſcheidenden Kampf gegen dieſe letzte Baſtille der Regktion
und damit gegen Volksverdummung und Ausbeutung aufzu-
nehmen.

m er

Merſeburg. Kartellſitzung. Freitag den 8. Auguſt er.,
abends pünktlich 9 Uhr Sitzung des Gewerkſchaftskartells in
der Kaiſer-Wilhelms-Halle. Erſcheinen aller Delegierten iſt Pflicht!

Theſau. An die Einwohnerſchaft von Kitzen,
Hohenlohe, Theſau, Sittel, Zitſchen und Um-
gegend! Am Sonntag, den 10. September, nachmittags
3 Uhr, findet im Gaſthof zu Theſau eine öffentliche Volks-
verſammlung ſtatt. Redakteur Genoſſe Müll er aus Leipzig
wird die neueſten politiſchen Vorgänge in Deutſchland und im
Ausland gebührend beleuchten. Arbeiter, Parteigenoſſen! Es
iſt dies die erſte Verſammlung, die in dem ſchwarzen Winkel
ſtattfindet. Agitiert deshalb kräftig für einen Maſſenbeſuch.
Handzettel können die Genoſſen beim Genoſſen Emil Bolz,
Konſumverein Kitzen, entnehmen.

Eisleben. Einquartierung. Gelegentlich der in dieſen
Tagen im Süden des Regierungsbezirks Merſeburg vor ſich
gehenden Manöver wird auch das Mansfelder Land wieder mit
Militär überſchwemmt. Das wird in den Kreiſen der Berg-
arbeiter wieder ganz beſonders freudige Gefühle auslöſen,
wird doch die Bevölkerung wieder daran erinnert, wie die
herrſchenden Gewalten beim Ausbruch des Bergarbeiterſtreits
Jnfanterie, Kavallerie und Maſchinengewehre 'herbeiholten,
um die gar nicht geſtörte Ruhe und Ordnung aufrecht zu er-
halten. Mit beſonderer Liebe wird man die Halleſchen
36 er empfangen, denn vom 21. zum 22. Oktober wurde plötz-
lich in mitternächtlicher Stunde ein Bataillon des in Halle
garniſonierenden Füſilierregiments Nr. 36 nach dem Mans-
feldſchen beordert, außerdem noch eine Kompagnie der
Maſchinengewehrabteilung mit drei Maſchinengewehren, von
denen ſofort zwei in Schußbereitſchaft vor den Toren der
Kupferkammerhütte aufgepflanzt wurden. Gegen 11 Uhr
nachts kam auch noch ein Bataillon der 66er aus Magdeburg
in Hettſtedt an, jeder Soldat mit 36 ſcharfen Patronen
verſehen. Die Bergleute werden ſich noch erinnern, wie die
Soldaten, kaum daß ſie aus dem Eiſenbahnwagen gekletlert
waren, auf Kommando die Sturmriemen runterziehen und die
Gewehre ſcharf laden mußten, um dann im Laufſchritt mit
aufgepflanztem Bajonett nach der friedlich daliegenden Kupfer-
kammerhütte zu ſtürmen, um dort die leeren Straßen zu
„ſäubern“. Beim Einrücken der Halberſtädter Käraſſiere wird
man ſich der Heldentaten erinnern, die gerade von dieſen ver-
übt worden ſind. Des ſind wir gewiß, daß die Mansfelder
Bevölkerung bei allem Groll gegen den noch in friſcher Erinne-
rung ſtehenden Belagerungszuſtand die Mannſchaften gaſt-
freundlich aufnehmen und ſoweit als möglich auch gut be-
wirten wird. Die Mannſchaften waren ja unter ausdrücklicher
Einſchärfung des Fahneneides nach Mansfeld kommandiert,
um dort unter Umſtänden auf Vater und Mutter zu ſchießen.
Kann man aber verhindern, daß gelegentlich auch über den
Streik und die Tätigkeit des Militärs geſprochen wird?

Ahlsdorf. Einquartierung und Waſſernot.Durch Anſchlag an der Gemeindepumpe macht der Ortsſchulze
bekannt, daß am 11., 12. und 13. September Einquartierung
zu erwarten ſei. Die Einwohner ſollen Tags zuvor ihren Be
darf an Waſſer decken, um an dieſen drei Tagen durch Waſchen
und ſonſtige Bedürfniſſe einen größeren Waſſerverbrauch zu
vermeiden. Es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß die Waſſerent-
nahme an den öffentlichen Brunnen an dieſen Tagen für die
Einwohner auf beſtimmte Zeit beſchränkt werden müßte. Die
meiſten der Einwohner dürften doch wohl anderer Meinung
ſein, wie der Herr Dorfſchulze. Sie haben ein Recht als
Steuerzahler, auch an dieſen Tagen ihren Bedarf an Waſſer
zu decken. Wenn nicht genügend Waſſer vorhanden iſt, dann
möge man die Manvver beiſeite laſſen.

„Jm übrigen,“ ſchreibt der Herr Dorfſſchulze weiter, „ſteht
wohl zu erwarten, daß die alte Gaſtfreundſchaft auch
diesmal ſich bewährt und die Truppen freundlichſt Auf-
nahme finden.“ Was nun die Gaſtfreundſchaft anbetrifft, ſo
können wir dem Herrn Schulzen jetzt ſchon verſichern, daß die
Einwohner ausnahmslos die Soldaten ſehr freundlich aufneh-
men werden. Die „Vaterlands“verteidiger ſind doch haupt-
ſächlich Proletarierſöhne und nur Werkzeuge der herrſchenden
Klaſſe. Und wenn ſie auch nur den „inneren Feind zu be-
kämpfen haben, wird einem Soldaten kein Härchen gekrümmt
werden. Jm Gegenteil, die Quartiergeber werden bei dieſer
Gelegenheit auch auf die militäriſche Beſetzung Mansfelds an
läßlich des Bergarbeiterſtreiks vor zwei Jahren zu ſprechen
kommen. Die Vaterlandsverteidiger dürften dabei auch er-
fahren, daß die Maſchinengewehre vor der Kupferkammerhütte
nur aufgefahren worden ſind zum Schutze des Kapitalismus,

mehr gehabt, wenn ſie auch noch unlängſt ſich das Gegenteil ein-
zureden verſucht hatte, ſo wußte ſie doch, daß wenn ſie nur
wollte es ihr nicht ſchwer fallen würde, ſich in kürzeſter Zeit
wieder einzuarbeiten.

Dieſer Gedanke gab ihr neuen Mut, neue Lebenshoffnung.
Jhr Gang führte ſie in die Nachbarſchaft, wo ſich eine ziem-

lich große Damenſchneiderei befand.
Mit klopfendem Herzen trat ſie ein und ſagte dem ihr die

Tür öffnenden Lehrmädchen, daß ſie die Prinzipalin zu ſpre-
chen wünſche.

Als das kleine Ding Nataſchas anſichtig wurde, bedeckte es
ſein niedliches Geſichtchen mit den allerliebſten Patſchhändchen,
platzte in ein unbändiges Gelächter aus und ſtürzte zur Arbeits-
ſtube, um den Auftrag auszuführen.

Bald erſchien die Jnhaberin, eine äußerſt ſchick gekleidete
Dame in mittleren Jahren, und fragte, indem ſie Nataſcha
halb befremdet, halb mißtrauiſch anſah, kurz und barſch:

„Was wünſchen Sie?“
Nataſcha blickte verlegen zu Boden, ſpielte mit den Knöpfen

ihres Jacketts und ſagte ſchüchtern:
„Jch möchte bei Jhnen arbeiten; ich verſtand früher ſehr gut

zu nähen.“
„Alſo früher rief die Angeredete mit beißendem Hohn be-

luſtigt aus. „Das will ich Jhnen gern glauben, denn beſehen
Sie ſich nur im Spiegel: Sie haben ja Jhren letzten Rauſch
noch nicht ordentlich ausgeſchlafen; Jhre Viſage ſieht ja aus

na. das geht mich ja übrigens weiter nichts an!“
„Jch trinke nicht mehr,“ entgegnete Nataſcha noch verlegener.
Wahrſcheinlich ſeit geſtern?“ höhnte die Schneiderin.

„Ja, ſeit geſtern,“ ſagte das Mädchen treuherzig.
„Nein, meine Verehrteſte, ſolche Arbeiterinnen kann ich nicht

brauchen!“ Bei dieſen Worten wies ſie Nataſche unazweidentiag
die Tür.

„Ja, aber
„Machen Sie, daß Sie fortkammen! Was für ein Vögelchen

Sie ſind, weiß ich, wiſſen alle meine Mädchen nur zu gut.
Sie haben ſich ja nie geſchämt, täglich betrunken an unſeren
Fenſtern vorüberzutaumeln, Mannesleute mit ſich zu ſchleppen,
ſind eine ganz abgefeimte Verſon und wollen wohl in meine
Näherei eindringen, um meine unſchuldigen Mädchen zu ver-
führen, zu verraten, zu verkaufen 'raus, oder ich laſſe den
Dwornik rufen!“

Entſetzt und erſchüttert ſtürzte Nataſcha auf die Straße.
mußte ſtehen bleiben, um Atem zu ſchöpfen, um ſich etwas zu
ſammeln, zu beruhigen. Denn ihr Herz pochte zum Zerſprin-
gen. Eine Blutwelle ſtieg ihr zum Halſe empor, drohte ſie zu
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Der erſte Verſuch, Arbert zu finden, war ſchmahlich mißzglückt.
Aber ſie wollte, ſie durfte den Mut nicht ſinken laſſen, und
ſetzte, nachdem ſie ſich einigermaßen beruhigt hatte, ihren Weg
fort. Es gab ja noch ſo viele andere Geſchäfte, wo man ſie
gewiß niemals betrunken geſehen hatte, von ihrem früheren
Lebenswandel alſo nichts wiſſen konnte!

Jn der nächſten Schneiderei empfing man ſie zwar nicht mit
ſolch offenem Hohn, aber dennoch äußerſt mißtrauiſch. Die
Schneiderin brauchte gerade eine Näherin, und ſo ließ ſie ſich
zu einigen Fragen herab. Als ſie aber erfuhr, daß das Mädchen
ſchon ſeit Jahr und Tag keine Nadel in der Hand gehabt, er-
ne ſie kopfſchütteln, ſolche Näherinnen könne ſie nicht brau-

en.
Nun verſuchte ſie ihr Glück in einer ganz kleinen, unanſehn-

lichen Schneiderei. Nach langem Hin- und Herreden mit der
Beſitzerin, einer kleinen, ſchmierigen Perſon, erklärte letztere
ſich endlich bereit, Nataſcha zur „Probe“ anzunehmen, da ſie
viel Arbeit habe und gute Näherinnen ſowieſo kaum mit der
Laterne zu finden ſeien. Nataſcha ſolle ihr nur gleich den
Paß abgeben und morgen früh um Sieben zur Arbeit antreten.

Den Paß? Dieſe Frage verwandelte des Mädchens kurze
Freude in grenzenloſe Beſtürzung. Sie hatte ja gar nicht
daran gedacht, daß ſie ſtets ihren Paß abliefern mußte, wo ſie
auch in Arbeit treten wollte.

„Nun?“ fragte die Schneiderin ſtrenge, da Nataſchas ver-
legenes Schweigen ihr nichts Gutes zu verheißen ſchien, „haben
Sie denn keine Legitimation?“

Zögernd zog Nataſcha nun das „gelbe Büchlein“ aus der
Taſche, gab es der Schneiderin und ſagte mit angſtgepreßter
Stimme, daß ſie noch nicht darn gedacht hätte, ihren Paß von
der Polizei zurückzufordern. Sie wolle das aber noch heute tun.

Kaum hatte die Schneiderin jedoch nur einen Blick auf das
Heftchen geworfen, als ſie dem Mädchen in höchſter Entrüſtung

zurief:„Und Sie Herumtreiberin erfrechen ſich noch, mich zum
Narren zu halten? Oder ſoll ich mich vielleicht bei der Polizei
für Jhre Tugend verbürgen? Mit eine rlhatte ich die Dumm-
heit und Gutmütigkeit gehabt, ſo etwas zu tun. Aber ich danke
ergebenſt! Einmal und nie wieder! Jch ſoll mir wohl Jhret-
wegen alle Augenblicke eine Kontrolle durch die Polizei gefallen
laſſen Bleiben Sie nur bei Jhrem ſauberen Handwerk: Wer
dem einmal verfallen, der kommt nicht mehr davon los, bis er
bei lehendigem Leihbe verfault iſt. Nach ein paar Tagen iſt's
ja doch mit allen guten Vorſätzen ans. Machen Sie, daß Sie
fortkommen, und halten Sie mich nicht länger auf. Jch habe
Beſſeres zu tunl“

(Fortſetzung folgt.)



Wimmelburg. Warum die Mansfelder Gewerkſchaft
Arbeiter entläßt. Weit und breit iſt es bekannt, daß im
Mangfeldſchen ein r 7 und Denunziantenweſen herrſcht, wie
nirgends in ganz Dentſchland. Will irgend eine reichstreue
Kreatur einen Kameraden aus dex Arbeit bringen,
ſo braucht nur eine mündliche oder ſchriftliche Denunziation be
gangen zu werden und oft ohne Unterſuchung fliegt der An-
z ärzte aus der Arbeit. Am ſicherſten r die Wirkung, wenndennnziert wird, dieſer oder jener habe ſich politiſch dogtigt
So wurde vor einiger Zeit der Maſchinenarbeiter Friedrich Wicht
von hier plötzlich entlaſſen. Er ſowohl als auch ſeine Bekannten
konnten ſich gar nicht enträtſeln, was er „verdrochen“ haben könnte.
Er war ſtets ein zurückgezogen lebender Mann, hatte ſich an gar
nichts beteiligt und hatte ſchon 35 m lang der Mans-
felder Gewerkſchaft gedient. an munkelte zwar über
den ihm feindlich Geſinnten, aber jetzt erſt iſt es heraus, wer die
Denunzianten ſind. Jm Gaſthauſe wurde es einem von dieſer
Geſellſchaft auf den Kopf zugeſagt und er gab ſeine häßliche Tat
nicht nur zu, ſondern er rühmte ſich ihrer ſogar noch. Es iſt der
Bergmann Max Winke. „Jawohl, Konrad Stöhr und ich

ben das getan rief er aus. Nicht immer gelingt es, ſolche
eute zu überführen. Selbſt unentwegt reichstreue Berglente

regen ſich auf ob dieſer Tat, einen Familienvater, der 35 Jahre
dem Unternehmertum feine Kräfte geopfert hat, ohne Grund aus
der Arbeit zu bringen. Alſo Winke und Stöhr heißen die Edlen,
denen zuliebe die Mansfelder Gewerkſchaft einen alten Arbeiter
entläßt, bloß weil der eine Angeber mit dem Entlaſſenen nicht
einig war. Dieſes Denunziantenſyſtem zu zertrümmern, iſt für
wahr keine leichte Aufgabe, aber ſie muß gelöſt werden.
GHettſtedt. Brand einer Schlackenhalde. Eine brennende
Halde iſt S in unſerer Gegend der Anziehungspunkt
für viele Einheimiſche und Fremde. Die Halde, von mächtiger
Ausdehnnung, liegt unweit des Eduardſchachtes der Mansfeldſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft und iſt der Reſt eines vor
langer Zeit im Betrieb geweſenen Schachtes. Schwefeldamp
entfteigt ihr an zahlreichen Stellen; an der Oſtſeite befindet ſich
eine kraterartige Oeffnung, und von dort her wallen unausgeſetzt
dicke Rauchwolken auf. Durch die intenſive Hitze glüht das
herumlagernde Geſtein rot. Abends gleiten rauſende buntfarbiger
Flammen über die Halde dahin, wie von einem gewaltigen
Schmelzofen. Der Brand dürfte noch viele Wochen andauern,
der an ein Ablöſchen iſt bei ſeiner ganzen Eigenart nicht zu

enken.

Gerbſtedt. Herr Lepom als Kunſtſchütze. Wie man
uns mitteilt, verübte in der Sonnabendnacht der Stadtverord-
nete Lepom dadurch einen ganz gefährlichen groben Unfug,
daß er, von einem Zechgelage kommend, mit ſeinem Jagdgewehr
eine elektriſche Birne der Straßenbeleuchtung herunterſchoß.
Es iſt derſelbe Lepom, der in den Stadtverordnetenſitzungen der
Wortführer der ſogenannten Magiſtratspartei iſt und um den
ſich der ganze Krach auf dem Rathauſe dreht. Da unſere auf-
merkſame Polizei ſtets mit Sorgfalt für die Aufrechterhaltung
der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung ſorgt, wird ihr
ja auch dieſe nächtliche Knallerei in den Straßen nicht entgangen
ſein. Wir werden alſo bald zu hören bekominen, wie man dem
magiſtrats- und polizeifrommen Stadtvater den Standpunkt
klar gemacht hat. Vorläufig enthalten wir uns aus dieſen
Gründen jeden Kommentars.

Gerbſtedt. Aus dem Krachparlament. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung der letzten Stadtevrordnetenſitzung
entſpann ſich eine ſehr erregte Debatte über die Protokoll-
faſſung wegen Ausſchließung des Stadtv. Le pom. Es wurde
mit 12 gegen 7 Stimmen beſchloſſen, gegen den Magiſtrats-
beſchluß betreffs Ausſchließung des Stadtv. Lepom Klage zu
erheben. Von dem Schreiben des Provinzialrates betr. Frei-
bankordnung wurde Kenntnis genommen. Das Geſuch des
Ratskellerwirts um Pachtermäßigung, wurde auf Antrag in die
geſchloſſene Sitzung verlegt. Ferner wurde beſchloſſen. en
Magiſtrat zu erſuchen, den Kohlenſchuppen des Herrn Tribius
bauen zu laſſen, weiter die Polizeiverwaltung zu erſuchen, chſi
innerhalb vier Wochen darüber zu äußern, ob die Beſchwerden
der Anwohner der Wilhelmſtraße über die Abwäſſer des Kran-
kenhauſes berechtigt nſid. Der Antrag betr. Verlängerung der
Waſſerleitung wurde vertagt. Es ſollen erſt Koſtenanſchläge
eingefordert werden.

Sondershauſen. Schwer verbrüht wurden in der chemiſchen
Fabrik der Gewerkſchaft „Glück auf“ die Arbeiter Wallis undMar raf. Durch vorzeitiges Oeffnen des Mannloches eines
Löſekeſſels ergoß ſich die ſiedende Flüſſigkeit über die beiden Ar-
beiter, ſie am Oberkörper ſtark verbrennend. Wallis wurde ſchwer
verletzt, ſo daß er nach Halle ins Krankenhaus Bergmannstroſt
überführt werden mußte. Beide Verunglückte ſind Familienväter.

Sangerhauſen. Der Kampf gegen die ne ufe
klär ung hat auch hier ſeinen Anfang genommen. Unſere Polizei
iſt ja immer auf dem Poſten, beſonders aber wenn ihre Maß
nahmen ſich gegen die Arbeiterbewegung richten. Erſt vor kurzem
konnten wir berichten, daß ſie einen zum 1. Mai d. Js.zu einem Maiaufzug ſtempelte und da die Verurteilung des
mutmaßlichen Leiters erreichte. Jetzt geht dex Vernichtungskampf
gegen die Jugendorganiſation los. Man ſtempelt ſie zu
einem politiſchen Verein und verlangt, geſtützt auf Paragraph 3
Abſ. 2 des liberalen Vereinsgeſetzes die Anmeldung des Vor
ſtandes und die Einreichung der Statuten. Dieſem konnte ſelbſt
verſtändlich der Ausſchuß nicht nachkommen, weil und
Statuten nicht beſtanden, und prompt erfolgte die Bele m
Leiters des Ausſchuſſes, Genoſſen Karl Banſe mit 10 M. Geld
ſtrafe. Das hieſige Schöffengericht beſtätigte die er Am
Mittwoch ſtand nun vor dem Nordhäuſer t der
W aſgrru an. Dem „Angeklagten“ ſtand der Rechtsanwalt

J zu Seite. ehe Se e in dieerhandlung, die Vernehmung eines mitgebrachten Zeugen zuzu
laſſen. Der Staatsanwalt ließ ſich darauf nicht ein. Darauf
ſchloß der Gerichtshof, die in dieſer Sache vernommenen Zeugen
nochmals zu laden und den Texmin zu vertagen. Wir werden
nach dem Spruch der Nordhäuſer Strafkammer auf dieſe Angelegen
heit nochmals zurückkommen.

Die ſcharfenMemleben. Allzu ſcharf macht ſchartig! ha
und einſeitigen Maßnahmen der Behörden gegen den hieſigen
Arbeiter-Radfahrerverein ſind von faſt allen Einwohnern ver-
urteilt worden. Nur etwa ein Dußtend Lente, die in der Be
kämpfung und Beſchimpfung der Arbeiterklaſſe von jeher großes
leiſteten, hatten ihre Freude daran. Beſonders iut ſich der
Landwirt Stieberitz hervor. Nach ihm ſollen die Arbeiter-Rad-
fahrer rote Hallunken, dumme Jungens imd Laufejungens ſein.
Lernt der Herr dieſe feinen Töne vielleicht bei dem gutgeſinnten
Geſangverein Ach, die Herren, die ſich immer als wahre Hüter
der Ordnung aufſpielen, ſie mbgen ſich erſt mal in ihren „gut-
geſinnten“ Vereinen umfehen. Da iſt auch nicht alles Gold, was
glänzt. Doch, die mit anderem Maß gemeſſenen Arbeiter nehmen
die Sache wirklich nicht ſo tragiſch, da ſie wiſſen, daß Syſtem
darin liegt. Die Arbeiter aber werden aus den Vorgängen ihre
Lehren ziehen. Für ſie kann es nur heißen Heraus aus denpatriotiſchen Klimbim-Vereinen, wo ihr nur als Statiſten betrachtet

werdet, und hinein in die Arbeiter Organiſationen. Nur hier
werdet ihr als gleichberechtigte Menſchen geachtet, nur hier werden
eure Jntereſſen voll und ganz vertreten. Darum, ihr Arbeiter,
die ihr der Arbeiterbewegung noch fernſteht, ſchließt euch unſern
e an. Kämpft mit an unſerer Seite für das gleiche
Recht!

Stolberg. Die Motive der Tragödie. Wie bereits be
richtet, wurden am Dienstag vormittag im ſogenannten Franken
teiche bei Straßberg drei Leichen, die zuſammengebunden waren,
aufgeſunden. Auf einem Zettel, den ſie am Ufer zurückgelaſſen.
ſtand geſchrieben: „Wir haben unſeren Tod im Frankenteich ge
ſucht und bitten um ein Grab.“ Nach den ſofort angeſtellten
Recherchen wurde ermittelt, daß die in den Tod Gegangenen der
Buchhändler Karl Boge, ſeine Frau und ſeine 20jäh-
rige Tochter aus Halberſtadt ſind. Am Tage vorher
hatten ſie ſich noch auf dem Auerberg durch einige Flaſchen Wein
geſtärkt. Ferner wurde noch feſtgeſtellt, daß B. als Rendant
einer Halberſtädter Kaſſe große Summen unterſchlagen
und die Quittungen gefälſcht hat. Dieſes wird auch das
Motiv der Familientragödie ſein.

Eilenburg. Das Diebeskonſortium an der Arbeit.
Das Reſtaurant Wilhelmshöhe hatten ſich in einer der letzten
Nächte die Einbrecher auserwählt, die ſchon ſeit längerer Zeit
„erfolgreich“ unſere Stadt heimſuchen. Wein, Butter und einen
Schinken hießen ſie mitgehen. Durch Anſchlagen des Hundes
wurden die Diebe geſtört; ſie ließen in der Eile unterwegs
Schinken und Butter fallen. Die Polizei nahm vorläufig eine
verdächtige Perſon in Haft.

Eilenburg. Zu dem Konfliktin der Zimmermann-
ſchen Pianofortefabrik iſt noch zu berichten, daß die
Direktion ſich weigerte, den Vorarbeiter, der die Arbeiter fort-
geſetzt ſchikanierte, zu entlaſſen. Daraufhin legten am Diens
tag ſämtliche Arbeiter, 360 an der Zahl, die Arbeit nieder. Die
Direktion erklärte, den Vorarbeiter wegen verſchiedener Ueber-
griffe zu rügen, ihn jedoch nicht zu entlaſſen. Eine am Abend
abgehaltene Betriebsverſammlung beſtand jedoch auf der Ent
laſſung, widrigenfalls die Arbeit niedergeelgt werden würde.
Der Beſchluß wurde auch glatt durchgeführt. Wie die Nach-
richten zu melden wiſſen, traten am Mittwoch vormittag die
Arbeiter nochmals zu einer Verſammlung zuſammen, um die
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Schritte in der Bewegung zu beraten. Eine hen FerKommiſſion mit der Fabrikleitung von neuem Lingeleitete ver

handlung führte zu dem Srgebnis, die Direktion ihre Erklärung in einer die Arbeiterſchaft befriedigenden Form wieder

holte, worauf ſich die i in ma aſt dreiſtündiger Be-
ratung zufriedengeſtellt ertlärte. Donnerstag morgen iſt
die Arbeit wieder aufgenommen worden.

weitere gu
d

Torgau. Volksverſammlung Parteifeſt. Sonn
abend, den 16. September, abends 8 Uhr, in Torgau eineöffentliche Volksverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht

arokkorummel. Referenten haben wir den Reichstags
abgeordneten Genoſſen Noske Chemnitz gewonnen Darauf-
folgenden Sonntag, den 17. September, findet unſer Parteifeſt
ſtatt. Karten ſind ſchon heute bei den Unter und Gewerkſchafts-
kaſſierern zu haben. Sonſt ſind noch Karten auf dem „Königs-
bad“ und bei dem Diſtriktsleiter Genoſſen Vietz zu haben.

Arbeiter von Torgau ſorgt für einen Maſſenbeſuch
unſerer Veranſtaltungen.

Annaburg. Aus der Gemeinde. Jn der am 4. Sep
tember ſtattgefundenen Sitzung des Gemeindevorſtandes und
der Vertretung, wurden zunächſt zwei Vollmachtserteilungen
zur rechtsgültigen in n vollzogen.Hann wurde beſchloſſen, den von der Eiſenbahnbehörde er-
„obenen Einſpruch gegen den Bebauungsplan dem Kreisaus-
„chuß vorzulegen, da die Gemeinde auf das Bauland nicht ver
zichten kann. Die geprüfte Gemeinderechnung für 1910 1911
wurde genehmigt und dem Kaſſenrendanten Entlaſtung er-
teilt. Für die „Jugendpflege“ wurden 30 Mark bewilligt. Vor
ungefähr acht Wochen hatte ſich für einen gleichlautenden An
trag nicht eine Stimme gefunden; diesmal ſchienen die Wünſche
von höherer Stelle Nachdruck erhalten zu haben. Von den Ar-
weitervertretern wurde vergebens dagegen geſprochen, da noch
viel wichtigere Aufgaben zu löſen ſind, als ſolchen Hurrapatrio-
tismus zu fördern. Die Verhandlungen wegen Hergabe vonStraßenland hatten zu keinem Ergebnis geführt Ein Bau
geſuch wurde dahin beſchieden, daß, wenn das Straßenland
an die Gemeinde ihn iſt, die Genehmigung erteilt wer
den ſoll. Ein vorgelegter Mietvertragsentwurf wurde nach
kleinen Abänderungen genehmigt. Betreffend den Schulneu
bau gab die Gemeindevertretung ihrem Wunſche dahin Aus
druck, daß eiwas Poſitives geſchaffen werden ſoll insbeſondere
ſoll der Platz genügend groß ſein, damit ſpäter eventuell noch
Vergrößerungen vorgenommen werden können und die Kinder
auf dem Schulhof und nicht auf der Straße ſich aufhalten
zvnnen. Auch ſoll eine Turnhalle vorgeſehen werden. Be-
treffend die Ueberbrückung des Fludergrabens innerhalb des
Kunzeſchen Grundſtückes wurde beſchloſſen, daß K. gegen Er
richtung einer jährlichen Anerkennungsgebühr von 15 Mark
die Ufererhaltung und das Grabenräumen auszuführen hat.
Dann wurde der frühere Steuerrendant Schlobach auf weitere
ſechs Jahre wiedergewählt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Entwicklung zum Kaufhanus. Unermüdlicher Schaffensdrang,

verbunden mit guter finanzieller Unterlage, dazu die bekannte
Reellität und Kulanz, haben es der Firma Alex Michel möglich
gemacht, ihr 1888 gegründetes Geſchäft zu dem heutigen modernen
Kaufhaus zu erweitern. Damit iſt am Markt ein Gebäude dem
Verkehr übergeben worden, das der Stadt zur Zierde gereicht.
1888 mit nur zwei r en eröffnet, konnte Herr Michel das
Geſchäft im Jahre 1901, dann wiederum 1907 um ein Bedeutendes
vergrößern, um es in dieſem Jahre ſeiner eigentlichen Beſtimmung,
ein Spezial-Kaufhaus zu ſein, zu übergeben. Heute arbeiten darin
ca. 200 Angeſtellte, nicht wie einſt in „drangvoll fürchterlicher
Enge“, ſondern in hellen, geſunden Verkaufsräumen, welche durch
zwei Dampfkeſſel genügend erwärmt werden können und ihre
Beleuchtung durch 110 Bogenlampen ſowie 120 Metallfadenlampen
erhalten. elektrifch betriebene tühle vermitteln neben
bequemen Treppen den Verkehr nach den oberen Der
Neuzeit entſprechend, arbeiten dort oben r ettfedern
Reinigungsmaſchinen ſowie ebenſolche Zuſchneide Maſchinen für
Wäſche und Schürzenfabrikation. Durch Hinzufügung einer
Putz ſowie Damen-Konfektions- Abteilung 4 den bisherigen, hat

rr Michel auch dem Bedarf nach der tung hin Rechnung
etragen und wird hoffentlich durch flotten Geſchäftsgang in
einem Bemühen unterſtützt.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
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